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Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Borte vom 10. Juli, Nachm. 2 Ubr. (Angekommen 5 Uhr 
55 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 90%. Prämien⸗Anleihe 122%. Neueſte 
| Anleibe 108%. Schleſ. Bank⸗Verein 96% B. Oberſchleſiſche Litt. A, 153%, 

Dberjchlei. Litt, B. 134. Freiburger 127. Wilhelmsbahn 57. Neiſſe⸗ 
Brieger 72%. Tarnowitzer 47% ien 2 Monate 78%. Oeſterr. Credit: 
Altien 84%. Oeſterr. National⸗Anl 64%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 72 B 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aklien 130%. Oeſterr. Banknoten 79%. Darm: 
ſtädter 86%. Commandit⸗Antheile 96%. Köln Minden 176. Friedrich⸗ 
Wilbelms⸗Nordbahn 63%. Poſener Provinzial: Bank 96%, Mainz⸗Lud⸗ 
wigshafen 124 B. Lombarden — Neue Ruſſen — Hamburg 2 Mo⸗ 
nat 150%. London drei Monat 6, 22. Paris 2 Monat 80%. — Feſt. 

Wien, 10, Juli [Morgen⸗Courſe.] Credit⸗Aktien 215, 80. 
National⸗Anleihe —, —. London 127, 80. 

Berlin, 0 Juli. Roggen: höher. Juli 53%, Juli⸗Auguſt 51%, 
Auguſt⸗Sept. 24450 Sept.⸗Okt. 51%. — Spiritus: animirt. Jul, 19%. 
Juli⸗Auguſt 19%, Aug.⸗Septbr. 19%, Septbr.⸗Oltbr. 19/4. Nüböl: 
ſeſt. Juli 14%, Sept.⸗Okt. 14%. 
* Zur Reſtitution der früheren Reichsunmittelbaren. 

Wie mit dem Fürſten von Neuwied iſt auch mit dem Fürſten Fer⸗ 
dinand zu Solms-Braunfels ein Vertrag „wegen Wiederher⸗ 
ſtellung der bundesgeſetzlich garantirten Rechte“ des fürstlichen Hauſes 
durch den Oberpräſidenten v. Duesberg zu Stande gebracht. Der 
Hauptrezeß iſt datirt vom 22. November, die koͤnigliche Beſtätigung 
deſſelben durch eine Cabinetsordre vom 26. April 1862 ertheilt. — 
Zur Charakteriſtik dieſer ganzen Gattung von Verträgen theilen wir 
die weſentlichen Beſtimmungen dieſes neueſten im Folgenden mit: 

Zu den Rechten und Vorzügen der Fürſten und Hrafen zu Solms Braun⸗ 
fel und ihrer Familie ſollen nach dem Vertrage gehören: Das Recht der 
Ebenbürtigteit und des hohen Adels; die Rechte in Bezug auf das Kanzlei: 
Ceremoniell, das Kirchengebet und die öffentliche Trauer, ſowie das Recht, 
eine Ehrenwache zu halten; das Recht, die früheren Titel und Wappen zu 
führen, unter Hinweglaſſung der Beziehungen zum ehemaligen deutſchen Reich; 
das Recht der Autonomie, vorbehaltlich des landesherrlichen Beſtätigungs⸗ 

rechtes; die unbeſchränkte Freiheit, den Aufenthalt in jedem zum deutſchen 
Bunde gehörenden oder mit demſelben in Frieden lebenden Staate zu neh⸗ 
men; die Befreiung des Fürſten und ſeiner Familienglieder von der 
Militärpflicht; die Befreiung vom Erdſchaftsſtempel bei Succeſſionen in 
das ſtandesherrliche Gebiet, welche in der Familie ſtattfinden, und bei ande⸗ 
ren Erbſchaften und Vermächtniſſen, welche ihnen innerhalb der Standes⸗ 
bertſchaft zufallen; die Befreiung der in dem fürſtlichen Gebiete belegenen 
Schlöſſer und Häufer, welche zum Wohnſitze des Fürſten oder deſſen Familie 
für beſtändig oder abwechſelnd beſtimmt ſind, nebſt den dazu gehörigen Ne: 
bengebäuden, von der Einquartierung; das Recht, für den ausſtaat und 
die Verwaltung des fürſtlichen Vermögens eigene Diener anzuſtellen, denſel⸗ 
ben angemeſſene Titel beizulegen, drei oder mebere dieſer Diener in ein Colle⸗ 
gium zu vereinigen und dieſelben eidlich zu verpflichten, ſo wie das Recht, 
ſich bei Rechtsſtreitigkeiten durch dieſelben vertreten zu laſſen; daß Recht der 
exekutiviſchen Beitreibung der Domänengefälle im Verwaltungswege, jedoch 
| nur auf einen zweijährigen Rückſtand; zugleich wird dem Fürften zugeſtan⸗ 
den, dieſe Beitreibung durch die königlichen Steuerepecutoren gegen angemeſ⸗ 
jene Entſchädigung nach hierüber mit der königlichen Regietung zu treffen: 
der näheren Vereinbarung bewirken zu laſſen; die Beſtimmung, wonach bei 
Streitigkeiten zwiſchen den königlichen Behörden und den ehemals reichsun⸗ 
mittelbaren fürſtlichen und gräflichen Häuſern über die Frage: ob eine noch 
beſtehende Abgabe grundherrlicher oder ſteuerlicher Natur ſei? im Zweifel für 
die letzteren entſchieden werden ſoll; die Freiheit vom Wege⸗, Brücken⸗ und 
Chauſſeegeld innerhalb des fürſtlichen Gebietes far die Perſon des Fürften 
und der Mitglieder feiner Familie; die Fiſcherei⸗ Gerechtigkeit; die Vertretung 
des Fürſten durch feine Behörden bei Eidesleiſtungen; der privilegirte 
Gerichtsſtand des Fürſten und der Mitglieder feiner Familie; die Frei⸗ 
beit des Fürſten und ſeiner Familienglieder von den ordentlichen 
Perſonalſteue rn, jo wie die Freiheit derjenigen fürſtlichen Güter, welche 
ſchon vor Auflöfung des deutſchen Reiches zu dem nunmehr ſtandesherrlichen 
| Stamm⸗ und Familiengute gehört haben und fteuerfrei beſeſſen worden find, 
von ver ordentlichen Grundſteuer, wogegen der Fürſt zu außer⸗ 
ordentlichen Steuern, namentlich zu den Kriegsſteuern, von ſeinen Domainen 


—— 


* 


über die entſprechende Zeilenzahl hinauskommen koͤnnen. Gehen wir 
auf den Inhalt des vorliegenden Vertrages ſelbſt ein, ſo nehmen wir 
an der Verleihung der Ebenbürtigkeit wenig Anſtoß. Im Gegentheil 
dürfte es gewiſſen phyſiologiſchen Erfahrungen zufolge dem Gedeihen 
der herrſchenden Dynaſtien blos förderlich fein, wenn der Kreis ihrer 
möglichen Familienverbindungen erweitert wird. Schwer läßt es ſich 
aber mit den ausdrücklichen Beſtimmungen unſerer Verfaſſung in Ein⸗ 
klang bringen, daß einzelne „Staatsbürger“ oder „Unterthanen“, je 
nachdem wir den Waldeck'ſchen oder Vincke'ſchen Ausdruck wählen wol: 
len, der Theilnahme an den gemeinſamen ſtaatsbürgerlichen Laſten und 
Verpflichtungen überhoben werden ſollen. Wenn erſt eine Klaſſe vom 
Militärdienſt, von der Einquartierung, der Grundſteuer u. ſ. w. be⸗ 
freit wird und ihren eximirten Gerichisſtand zurückerhält, warum ſollen 
dann andere, welche dieſelben Privilegien früher ebenfalls beſeſſen haben, 
nicht die gleichen Exemtionen beanſpruchen dürfen? Weit wichtiger als 
die perſönliche Bevorzügung iſt jedoch die Zurückerſtattung früherer 
obrigkeitlicher Gewalt an die Reichs unmittelbaren. Die Herſtellung 
ihrer früheren Autonomie und früheren Gerichtsherrlichkeit, die Rechts⸗ 
pflege im Namen eines Privatmannes, das bedeutet die Schöpfung 
kleiner Staaten im großen Staate, bedeutet die Wiederzertheilung der 
mühſam concentrirten Souveränetät und der mühſam errungenen 
Staatseinheit. Jedenfalls bietet es ein merkwürdiges und charakteri⸗ 
ſtiſches Schauſpiel dar, daß in demſelben Zeitpunkte, wo die Strömung 
der Nation mächtig darauf gerichtet iſt, die übrigen deutſchen Staats⸗ 
körper dem preußiſchen Staatsweſen mehr und mehr anzufügen, gerade 
letzteres ſelbſt ſich an's Werk macht, ſich wieder in ſeine Elemente zu 
zerlegen. 


Ein Schreiben Virchow's. 

Die „Nationalztg.“ erhält von dem Abg. Profeſſor Virchow fol⸗ 
gende Zuſchrift: 

Der große Ruückſchlag, welchen die innere Entwickelung oder viel: 
mehr Verwickelung der preußiſchen Zuſtände auf die Stimmung im 
übrigen Deutſchland ausüben mußte, tritt mit jedem Tage mehr in die 
Erſcheinung. Der mächtige moraliſche Sieg, den das Volk durch ſeine 
Wahlen errang, konnte die Verſtimmung nur für eine kurze Zeit auf: 
halten. Jetzt, wo die langſamere Arbeit des Parlaments die Unge⸗ 
duld der Zuſchauer eher fleigert, als mäßigt, jetzt erheben ſich immer 
zahlreichere Stimmen, welche mit der Regierung auch die Volksvertre⸗ 
tung angreifen, und ſchon beſchuldigt man in Süddeutſchland die Ab⸗ 
geordneten der Feigheit. Das wird uns in gedruckten und geſchrie⸗ 
benen Zuſendungen offen ausgeſprochen. Geſtatten Sie mir, daß ich 
in Ihrem geleſenen Blatte Einiges darauf erwidere, freilich nicht im 
Namen des Abgeordnetenhauſes, auch nicht im Namen meiner Partei, 
aber doch vielleicht im Sinne derſelben. 

Man verlangt von uns ein förmliches Mißtrauensvotum gegen das 
Miniſterium, eine entſchiedene Anrede an das Staatsoberhaupt. Man 
verweiſt uns auf Kurheſſen. Man erinnert uns, daß unſere Verfaſ⸗ 
fung, unſer Wahlgeſetz octroyirt find. Man wirft uns vor, daß wir 
der deutſchen Sache vergeſſen. Und wenn wir trotz aller dieſer Vor⸗ 
würfe unſern Weg ruhig fortgehen, ſo ſagt man, 
oder geradezu feig. 


Vielleicht iſt es erlaubt, daran zu erinnern, daß es oft einen grö⸗ 
ßeren Muth erfordert, unter Vorwürfen und Schmähungen den als 


recht erkannten Weg zu verfolgen, als unmuthig dreinzuſchlagen. Es 
giebt einen phyſiſchen Muth, und gewiß iſt er auch in politiſchen Din⸗ 
gen nicht gering an Werth, aber er iſt wenig im Vergleich mit dem 


wir ſeien muthlos 
ſtalt, zieht ihn nicht etwa die Regierung ſchon vorher zurück, ganz 


Freitag, den 11. Juli 1862. 


tung gewonnen hatte, deren Stimme nicht müde wurde, für das un⸗ 
terdrückte Recht Genugthuung zu fordern. 

Wenn jetzt die deutſchen Schützen zuſammenkommen, um ein gro⸗ 
ßes Feſt der Verbrüderung zu feiern, ſo wird man dieſe Thalſache 
vielleicht auch vergeſſen. Man wird wieder verſtimmt ſein, daß Preu⸗ 
ßen nicht in ſtärkerem Maße dabei betheiligt iſt. Man wird finden, 
daß das preußiſche Volk unempfindlich iſt gegen die Gefühle, welche die 
deutſche Nation beſeelen. Leider können wir für den Augenblick darin 
nichts ändern. Für uns iſt jetzt nicht die Zeit der Feſte. Wir baben 
eine ernſte häusliche Arbeit vor uns, welche keinen Aufſchub leidet. 
Unſer Herz iſt mit unſern Brüdern, aber wir können nicht mit ihnen 
fein, jetzt wo die größten Fragen des Staatslebens bei uns zur Ent 
ſcheidung drängen. Gelingt es, fie auch nur der Löfung nahe zu brin⸗ 
gen, ſo wird das ganze Deutſchland es mit uns empfinden. Denn der 
Druck, der auf Preußen laſtet, laſtet auch auf ganz Deutſchland, und 
die Befreiung, welche wir erringen, kommt dem geſammten Vaterlande 
zum Heile. 

Thue nun jeder, was ſich für ihn paßt, und bewahre jeder dem 
andern die Achtung, welche treue Pflichterfüllung immer erbeiſcht, wenn 
ihr Erfolg auch nicht in jedem Augenblicke unſerer Ungeduld entſpricht! 

Das preußiſche Volk iſt vielleicht zu keiner Zeit ſo ſehr deutſch 
geweſen, als in dieſem Augenblicke, und es weiß, daß ſein Kampf 
um Recht und Freiheit auch zugleich ein Kampf um Einheit iſt. 

Und ſomit herzlichen Gruß den ſüddeutſchen Brüdern!“ 


P 


Preuſe n. 

Pl. Berlin, 9. Juli. [Das Ende des Landtags. — Das 
Paßgeſetz. — Die perſiſche und die japaniſche Geſandt⸗ 
ſchaft.] Meine neuliche Matheilung, wonach der König wünſcht, 
das Ende der Landtagsarbeiten bis zum Anfang des Auguſt berbeige⸗ 
führt zu ſehen, iſt vollſtändig aufrecht zu erhalten. Der König ge: 
braucht auf den Rath ſeines Leibarztes ſeit 8 Tagen den kiſſinger 
Rakoczy⸗Brunnen und will ſich zur Stärkung nach Beendigung der 
Kur in das Seebad begeben. Eine Abwickelung der Landtagsarbeiten vor 
Anfang September iſt geradezu unmöglich, ja nach der Anſicht ge⸗ 
ſchäftskundiger und langjähriger Mitglieder des Hauſes dürfte darüber 
faſt der Oktober herankommen. Dagegen iſt es nicht unmöglich, daß 
die Regierung ſelbſt den Vertagungsgedanken, welcher, wie gemeldet 
in Abgeordnetenkreiſen angeregt worden, aufnimmt, um in irgend 
einer Weiſe eine Verſtändigung herbeizuführen; wie ich höre, ſoll der 
König ungern bereit fein, während der Berathungen der beiden Häufer 
auf längere Zeit das Land zu verlaſſen. Es gewinnr übrigens den 
Anſchein, als ob bei einer längeren Ausdehnung der Landtagsſeſſion, 
der Kreisordnungs⸗Entwurf doch noch zur Plenarberathung im Herren⸗ 
hauſe gelangen möchte. Es finden wenigſtens häufig Commiſſions⸗ 
ſitzungen zur Berathung der Vorlage ſtatt. Wie ich erfahre, find die 
Debatten wieder in das alte Geleis gerathen, man hat die früheren 
Verbeſſerungsanträge fallen laſſen, um — fie in womöglich verſchärf⸗ 


ſchauerlich verkürzt und verſchlimmbeſſert worden, daß er in dieſer Ge⸗ 


ſicher vom Abgeordnetenhauſe pure verworfen werden müßte, und wäre alfo 
abermals vergebene Arbeit. — Das Paßgeſetz dürfte vielleicht, ich ſage 
vielleicht, nicht in dieſe Rubrik fallen. Zwar iſt es in der vom Herren⸗ 
hauſe beſchloſſenen Form eben nichts als eine Halbheit, allein es giebt 
viele Stimmen im Abgeordnetenhauſe, welche der Anſicht ſind, man 


Pan rn, na moraliſchen Muth, der feine Stärke in dem Bewußtsein des Rechts] mühe den kleinen Fortſchritt, welcher durch das Geſetz herbeigeführt 
ge rg e e u na 3 findet. Dieſer Muth iſt ed, den das preußiſche Volk von feinen Ab- ſei, nicht von der Hand weiſen, und dieſe Leute bemühen ſich, die An⸗ 
Richter,, drei E 11 wie Aber geordneten fordert, denn unſer Volt will nicht den inneren Krieg, ſon⸗ nahme von Seiten des Hauſes zu ermoglichen — ob es ihnen gelin⸗ 
Rechtsanwaliſtelle bei dem Kreisgerichte zu Wetzlar ertheilt. Es dürfen je⸗ dern den inneren Frieden, es will nicht den Angriff, ſondern Verthei⸗ gen wird, ſteht dahin. — Die perſiſche Geſandtſchaft verläßt morgen 


doch nur ſolche Perſonen präſentirt werden, welche die vorſchriſtsmäßige 
Qualifikation beſizen. Die von dem Fürſten präſentirten Gerichtsbeamten 
bilden das Perſonal der beiden Gerichks⸗Commiſſionen zu Braunfels und 
der Gerichts⸗Commiſſionen zu Ehringhauſen. In allen Angelegenheiten, 
welche aus dem Mediatgebiete bei dem Kreisgerichte zu Wetzlar und den 
drei Gerichts⸗Commiſſionen anhängig gemacht werden, erkennen und verfü⸗ 
gen dieſelben, als „lönigl. preußiſches und fürſtlich Solms⸗Braunfels⸗ 

ſches Kreis gericht“, veip, als „ktönigl. preußiſche und fürſtlich Solms⸗ 
Braunfels ſche Gerichts⸗Commiſſion“ und bedienen ſich eines aus dem kom⸗ 
binirten königlichen und fürſtlichen Wappen gebildeten Siegels; aber die 
Koſten der Rechtspflege werden jämmtlih aus der Staats⸗ 
kaſſe obne einen Beitrag des Fürſten beſtritten. Dem Fürſten 
bleibt freigeſtellt, ob er für die ſtandesherrliche Polizei⸗Verwaltung einen 
eigenen Oherbeamten ernennen oder deſſen Funktionen dem kgl. Kreis⸗Land⸗ 
rathe übertragen will, welcher dieſelben alsdann im Namen des Fürſten auszu⸗ 
üben hat; die Zurüdziehung des dem Landrathe ertheilten Auftrages kann, fo 
lange in der Perſon des Beauftragten keine Aenderung eintritt, nur im 
Einvernehmen mit der königlichen Regierung ſtattfinden. Der Fürſt wird 
dem von ihm ernannten Oberbeamten das erforderliche Subaltern⸗ 
Perſonal, beſtebend aus einem Sekretär und einem Boten, beigeden. Der 
Fürft übt binſichtlich der Gemeinden im Mediatgebiete durch den von ihm 
bestellten Oberbeamten, oder den von ihm mit deſſen Funktionen beauftrag⸗ 
ten Kreis ⸗Landrath diejenigen Oberaufſichtsrechte und ſonſtigen Befugniſſe 
aus, welche nach den beſtehenden oder noch zu erlaſſenden Geſetzen über die 
Verfaſſung und Verwaltung der Stadt⸗ und der Landgemeinden in der 
Rheinprovinz den königl. Landräthen zuſtehen. Vor der Beſtätigung der 
Wahl, beziehungsweiſe vor der Ernennung der Gemeindevorſteher und deren 
Stellvertreter, hat der fürſtliche Oberbeamte, der Bürgermeiſter und Beigeord⸗ 
nete und die k. Bezirksregierung ſich des Einverſtändniſſes des Fürſten 
über die gewählten, beziehungsweiſe für die Stelle in Ausſicht genommenen 
Perſonen zu verſichern. Die Kirchenpalronate und die Belegung der Pfarr⸗ 
ſtellen und anderer Kirchenämter, ebenſo der Schullehrerſtellen in dem fürſt⸗ 
lichen Gebiete erhält der Fürſt zurück, wie vor 1848, Die Aufſicht über die 
Schulen⸗ und Erziehungsanſtalten wird theils durch die fürſtlichen Ober⸗ 
Beamten, theils durch zwei vom Fürſten für Braunfels und Greifenſtein zu 
ernennende Schulinſpectoren ausgeübt, Dem Fürſten bleibt es überlaſſen, 
für öffentliche Bekanntmachungen und Verordnungen, mit Ausnahme der in 
der Geſetzſammlung und dem Amtsblatte erſcheinenden Geſetze und Verord⸗ 
nungen, für das fürſtliche Gebiet ein beſonderes amtliches Blatt wieder ein, 
zuführen, oder das als Organ für die Erlaſſe des königl, Landrafdes die: 
nende Blatt durch feine Behörden mitbenutzen zu laſſen. Für die in Folge 
| der Geſetzgebung ſeit dem 1. Januar 1848 eingetretenen Vermögensverluſte, 
insbeſondere für die unentgeltlich erfolgte Aufhebung mehrerer dem Fürſten 
zuſtändig geweſener Berechligungen und Gefälle u. ſ. w. wird dem Fürſten eine 
durch Separatvertrag vereinbarte Entſchädigung geleistet werden. 
Wenn wir die lange Reihe der hier aufgezählten, definirten und 
garantirten fürſtlich ſolms⸗braunfelſiſchen Rechte überblicken, fallen uns 

die ganzen langen achtzehn Seiten ein, in welchen ſich die deulſche 
Bundesakte mit den Rechten der Reichs unmittelbaren beſchäftigt, wäh: 
rend ſie für das deutſche Volksrecht nicht mehr und nicht weniger als 

die bekannten zwei Zeilen des Artikel 13 übrig hat. Das, was von 
durch die preußiſche Verfaſſung verbürgtem preußlſchen Volksrecht in 


den berühmten Verheißungs⸗Paragraphen ſſeckt, hat ja auch noch nicht 
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digung. Daher die allgemeine Wahlparole: Entſchiedenheit und Be 
ſonnenheit. 

Unſer Kampf iſt der Kampf auf dem Boden der gegebenen Ver⸗ 
faſſung. Ob octroyirt oder nicht betroyirt, die Verfaſſung iſt von 
Krone und Volk angenommen. Es handelt ſich alſo nicht darum, 
Rechte zu gewinnen, ſondern nur darum, Rechte geltend zu machen. 
Wenn wir aber die Sache, unſer Recht, wollen, ſo haben die Perſo⸗ 
nen nur in zweiter Linie Bedeutung. Von dieſem Geſichtsvunkte aus 
trug das vorige Abgeordnetenhaus kein Bedenken, auch den liberalen 
Miniſtern entgegenzutreten, wo es ſich um die Sache handelte, obwohl 
es wußte, daß der Wechſel der Perſonen nicht in ſeinem Sinne erfol⸗ 
gen werde. Und nun, wo uns andere Perſonen gegenüberſtehen, nun 
ſollten wir plötzlich aus der Perſonenfrage die Hauptſache machen? 
nun ſollten wir die Frage des Rechts in eine Frage der Macht ver⸗ 
kehren? 

Das hieße doch nur den Gegnern in die Hände arbeiten. Sie ſind 
es, welche die Frage der Macht aufgeworfen haben, welche den Streit 
um königliches und parlamentariſches Regiment führen möchten. Weiß 
denn nicht Jedermann, daß die brennende Frage der Seſſion die Mi⸗ 
litärfrage iſt? und kann Jemand meinen, dieſe Frage ließe ſich durch 
eine Adreſſe oder ein Mißtrauensvotum löſen? das wäre ja gerade der 
umgekehrte Fehler von dem, welchen die altliberale Majorität beging, 
als ſie um der Perſonen eines ihr angenehmen Miniſteriums willen 
es verſäumte, das ſachliche Recht des Landes wiederzugewinnen, wel: 
ches durch eine ſchwere Periode der Reaction vielfach geſchädigt war. 
Was würde das Land durch ein entſchiedenes Mißtrauensvotum ge⸗ 
winnen? Ein neues Miniſterium? Vielleicht nicht. Aber wenn auch, 
welches? f 

Gewiß verkennen wir den Werth eines freiſinnigen Miniſteriums 
nicht. Die Arbeit der Volksvertretung wäre dann eine überaus leichte, 
und wir würden dafür ſehr dankbar ſein. Innere und äußere Politik 
würden ſich auf die natürlichſte Weiſe ordnen: unſer Volk würde den 
inneren Frieden, Deutſchland die Einheit gewinnen. Leider iſt ein ſol⸗ 
ches Miniſterium aber nicht durch ein Votum des Hauſes herzuſtellen. 
Es iſt nur dadurch zu gewinnen, daß „eine gleiche Rechtsanſchauung 
alle Faktoren des Staatslebens durchdringt“, und wenn dieſe Weberein: 
ſtimmung noch nicht beſteht, ſo läßt ſie ſich doch nur herbeiführen durch 
eine langſame, unermüͤdete, zähe Vertheidigung und Geltendmachung 
des einmal gegebenen Rechtes. 

Das war der Standpunkt des heſſiſchen Volkes, und darin hat es 
ſeinen Sieg erkämpft. Aber man moͤge nicht vergeſſen, daß es ohne 
äußere Hilfe noch lange hätte kämpfen müſſen und vielleicht nie geſiegt 
batte, und daß dieſe Hilfe denn doch ſchließlich von Preußen kam, von 
dem Preußen, das mit feiner oetropirten Verfaſſung eine Volksvertre⸗ 
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Berlin, um zunächſt nach Dresden zu gehen. Heut find die Perſer 
ſchon um 12 Uhr nach Potsdam gefahren, „um dort unter Führung 
des ihrer Sprache kundigen Dr. Brugſch die dortigen Schlöffer und 
Sehenswürdigkeiten in Augenſchein zu nehmen und dann an einem 
ihnen zu Ehren veranſtalteten Abſchiedsdiner bei Sr. Majeſtät dem 
Könige auf Schloß Babelsberg zu erſcheinen. Die Führer der Am⸗ 


baſſade ſollen preußiſche Orden erhalten. — Die japaniſche Geſandt⸗ 


ſchaft trifft erſt in der zweiten Hälfte der künftigen Woche hier ein. 
Es beſtätigt ſich, daß ſie über eine Verſchiebung der Giltigkeit des 
Handelsvertrages bis zum Jahre 1870 zu verhandeln beabſichtigt. 

4 Berlin, 9. Juli. [Zur Anerkennung Italiens. — 
Graf Bernſtorff. — Die Elbzollfrage. — In politiſchen 
Kreiſen unterhält man ſich noch immer von Unterhandlungen Preußens 
in Betreff der Anerkennung Italiens, und Lord John hat den vielen 
Gerüchten einen neuen Anhalt gegeben. Leider muß ich Ihnen wieder⸗ 
holen, daß man in competenten Regionen von ſolchen Unterhandlungen 
in neueſter Zeit nichts weiß. Unterhandlungen haben ſtattgefunden, 
aber jie datiren aus der Zeit, wo Ricaſoli in Turin am Ruder war. 
Damals hatte wirklich Preußen bereits ſeine Bedingungen formulirt, 


unter denen es zur Anerkennung bereit war, und man war dem Ziele 


nahe, als Ratazzi die Stelle Kicafoli’s einnahm. Von dieſem Augen⸗ 
blicke an geriethen die Unterhandlungen in's Stocken, weil der neue 
Premier nicht in demſelben Maße rein von verdächtigen Verbindungen, 
nicht in demſelben Maße unabhängig von Frankreich war, wie ſein 
Vorgänger. Seit dieſer Zeit ruht alles. Thatſächlich bemerke ich, daß 
Preußen niemals Garantien verlangt hat für ein ruhiges Verhalten 
Italiens Oeſterreich gegenüber. — Ein berliner Correſpondent in der 
„Süddeutſchen Zeitung“ bezeichnet den Miniſter Grafen Bernſtorff 
als einen Schüler Bunſens. Dieſe Anſicht iſt nicht richtig, und das 
ſieht jeder auf den erſten Blick, der Gelegenheit gehabt hat, Bunſen 
und Bernſtorff beurtheilen zu können. Der nüchterne Verſtandsmenſch 
Graf Bernſtorff ſteht zu dem ſchwungvollen Staatsmann Bunſen, fo 
wie der Tag zur Nacht, und wenn die preußiſche Regierung ſich einſt 
veranlaßt geſehen hat, Herrn v. Bunſen in London durch den Grafen 
Bernſtorff zu etſetzen, ſo geſchah dies nicht, weil man den Grafen, 
als einen Schüler Bunſens, für den geeignetſten Nachfolger hielt, ſon⸗ 
dern weil die Regierung im Gegentheil in London eine andere poliliſche 
Richtung eingehalten willen wollte, als fie von Herrn v. Bunfen ver⸗ 
folgt worden war. So viel ich weiß, haben übrigens die beiden 
Staatsmänner nie in perſönlichen Beziehungen zu einarder geſtanden. 


— Der Graf Bernſtorff hätte Übrigens recht gut daran gethan, der 


Berathung über den v. Hennig'ſchen Antrag bezüglich der Elbzölle in 
der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes nicht beizuwohnen. Er 
hätte dann eine Erklärung abgeben müſſen, welche um ein Bedeutendes 
von derjenigen des Handelsminiſters Herrn v. Holzbrinck abgewichen 


ter Weiſe wieder aufzunehmen. So iſt denn der Entwurf jetzt fo. 
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wäre. Im biefigen diplomatiſchen Corps ift es gar kein Geheimniß, 
daß der Graf dieſe Elbzollfrage mit ber äußerſten Energie verfolgt 
und daß die preußiſchen Vertreter an den deutſchen Höfen ganz in dem 
Sinne des Antrages und der von Herrn v. Sybel geſtern entwickelten 
Anſichten zu wirken inſtruirt ſind. Ob der Graf ſo weit geht, mit 
dem Rücktritt von der Elbſchifffahrtsakte zu drohen, weiß ich nicht, und 
eben fo wenig kann ich die Schritte angeben, welche er in der Ange- 
legenheit zu thun gedenkt. Ich würde mich aber nicht wundern, wenn 
eines Tages die preußiſchen Unterthanen ſich weigerten, den Elbzoll zu 
zahlen, und wenn ſie in ihrer Weigerung von der preußiſchen Regie⸗ 
rung unterſtützt würden.) — In Frankfurt ſoll ſich Herr v. Uſedom 
während des Schützenfeſtes nicht ſicher fühlen und die Verſtärkung der 
Garniſon während dieſer Zeit beantragt haben. So erzählen die 
Oeſterreicher — alſo dies Gerücht iſt eine Ente. Die Oeſterreicher 
erzählen aber auch, Herr v. Kübeck habe die Abſicht gehabt, während 
des Schützenfeſtes von den Zinnen des Bundespalais die deutſche drei⸗ 
farbige Fahne wehen zu laſſen und Herr v. Uſedom habe auf das energiſchſte 
Widerſpruch dagegen erhoben. Das iſt eine Lüge und gerade 
das Gegentheil iſt wahr. — In Abgeordnetenkreiſen erzählt man, 
die Regierung wolle noch in dieſer Seſſion einen Geſetzentwurf ein⸗ 
bringen, welcher die Inſinuation gerichtlicher Verfügungen durch die 
Poſt regelt und das Beſtellgeld für dieſe Inſinuationen aufhebt. 

** Berlin, 9. Juli. [Eine Petition ohne Unter: 
ſchrift. — Die in fremden Kreiſen gewählten Abgeord⸗ 
neten. — Der Red. der „Inſter b. 3.“] Dem Abgeordnetenhauſe, 
wie einzelnen Abgeordneten gehen Petitionen von Poſtbeamten um 
Verbeſſerung ihrer Lage anoym zu. Ein Petition von ſchleſiſchen 
Landbriefträgern ſchließt mit den Worten: „Ein hohes Haus 
wolle ſchließlich entſchuldigen, daß der Bericht ohne Unterſchriften iſt. 
Da ausdrücklich von einem Beamten bemerkt wurde, daß wir unſere 
Kündigung gewiß zu erwarten hätten, wenn wir uns an eine Behörde 
wendeten, welche mit der Regierung in Oppoſition ſtände, ſo ſchicken 
wir Ihnen dieſen Bericht, ohne unterſchrieben zu haben, um das 
kummeroolle Brodt nicht noch zu verlieren.“ — Herr Graf von Schwerin 
hat — den in allen vorgeſchrittenen parlamentariſchen Ländern üb⸗ 
lichen Brauch überſehend — kürzlich erklärt, es ſei beſſer, wenn im 
Kreiſe angeſeſſene, als von auswärtigen Comite's empfohlene Perſonen 
zu Abgeordneten gewählt werden. In der unmittelbaren Nähe des 
Herrn Grafen von Schwerin ſitzen: 

1) Herr Alfred von Auerswald: angeſeſſen in Oſtpreußen, 
gewählt in Elberfeld, das bekanntlich in der Rheinprovinz liegt. 

2) Herr Wirkl. Geh. Rath Kühne: wohnhaft in Berlin, ge⸗ 
wählt in Elberfeld. 

3) Herr Dr. Simſon: wohnhaft in Frankfurt a. O., gewählt 
erſt in Wetzlar, dann in Montjoie (Rhein). 

4) Herr Dr. Schubert: wohnhaft in Königsberg i. Pr., ge⸗ 
wählt in Neuſtettin in Pommern. 

5) Herr G. v. Binde: wohnhaft in Weſtfale n, gewählt in 
Pr.⸗Stargardt in der Provinz Preußen. — In Königsberg i. Pr. 
wird ein Comite zuſammentreten, welches für den zu Inſterburg ge⸗ 
fangenen und dadurch in ſeiner Exiſtenz bedrohten Redakteur Otto 
Hagen die erforderlichen Mittel aufbringen will. 

Kottbus, 8. Juli. [Offizier und Turnverein] Die 
„Volksz.“ enthält folgende Mittheilung: Der Landwehr⸗Lieutenant und 
Referendarius Hr. Schmohl hierſelbſt erhielt vor einiger Zeit von 
ſeinem Vorgeſetzten, dem Hrn. Major v. Maltitz vom ſorauer Land⸗ 
wehrbataillon, die ſchriftliche Aufforderung, aus dem hieſigen Turn⸗ 
Vereine zu ſcheiden, „weil ſich“ — nach der Auslaſſung des Herrn 
Maſors — „in demſelben dem Vernehmen nach Leute befänden, welche 
den niedrigſten Schichten der Geſellſchaft angehörten, und weil der 
Umgang mit dieſen mit dem Stande eines Offiziers unvereinbar er⸗ 
ſcheine.“ In Folge dieſer Aufforderung fand ſich der ꝛc. Schmohl 


veranlaßt, aus dem Vereine, dem er übrigens erſt ſeit dem Tage der 
Empfangnahme des Schreibens angehörte, auszuſcheiden. — Was die 
den Verein beleidigenden Worte in dem Schreiben des Majors betrifft, 
ſo bemerken wir, daß dem Vereine zwar manche weniger bemittelte, 


) Wir würden uns im Gegentheil ſehr wundern, bis jetzt hat uns Herr 
Graf Bernſtorff noch nicht Gelegenheit gegeben, Energie und Ent⸗ 
ſchiedenheit zu bewundern. D. Red. 
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aber durchweg nur unbeſcholtene Männer angehören. Das Verfahren 
des Hrn. Majors enthält aber auch eine Beeinträchtigung des Vereins⸗ 
rechts nach Art. 30 der Verfaſſungsurkunde, der in Fällen, wie dem 
vorliegenden, auch für Landwehrofſiziere maßgebend ſein muß. — Die 
Herren Abgeordneten erhalten mit dieſem Fall eine neue Vermehrung 
des ſchon ſo zahlreichen Materials, welches ſie eintretenden Falls in dem 
Hauſe zur Beſprechung bringen werden. 

Köln, 7. Juli. [D ee! Der Dombaumeiſter Voigtel hat den 
49. Baubericht abgeſtattet, an deſſen Schluß er ſich folgendergeſtalt äußert: 
„Da von 1864 ab die ganze disponible Bauſumme ungetheilt für den Ausbau 
des nördlichen Weſtthurmes zu verwenden iſt, bis derſelbe, die Seitenſchiffe 


deckend, gleiche Höhe mit dem ſüdlichen Thurme erreicht haben wird, jo müſſen 


die ſichtbaren Erfolge der jahrlichen Bauthätigkeit von dieſem Zeitpunkte ab 
in erfreulicher Weiſe zunehmen, und wird es in wenigen Jahrzehnden ge⸗ 
lingen, die Kreuzblumen auf die vollendeten Thürme des Domes zu Köln 
zu ſetzen, als Symbol deutſcher Einheit, deutſcher Ausdauer und deutſcher 
Kraft.“ Die Totalſumme der Einnahmen bei der Dombaukaſſe vom Jahre 
1842 bis 1862 einſchließlich beträgt 704,466 Thlr. 

Deut ſchlan d. 

Frankfurt a. M., 8. Juli. [Die Frage einer allgemeinen 
deuiſchen Civilprozeß⸗Ordnung.] Der Ausſchuß für Errichtung eines 
Bundesgerichts ſtellte am Schluſſe ſeines in der letzten Bundestagsſitzung 
erſtatteten Vortrages über die niederzuſetzende Commiſſion für Ausarbeitung 
der Civilprozeßordnung (Referent der bairiſche Geſandte) in feiner Mehrheit 
folgenden Antrag: „Hohe Bundesverſammlung wolle beſchließen: 1) Die 
zur Ausarbeitung und Vorlage des Entwurfs einer allgemeinen Civilprozeß⸗ 
ordnung für die deutſchen Bundesſtaaten niedergeſetzte Commiſſion habe am 
15. September d. J. in Hannover zuſammenzutreten, 2) ſämmtliche höchſte 
und bohe Bundesregierungen, welche geneigt find, Commiſſäre zu dieſem 
Zwecke abzuſenden, ſeien zu erſuchen, dieſe, ſofern es nicht bereits geſchehen, 
zu ernennen und rechtzeitig abzuordnen, auch derart mit entſprechenden In⸗ 
ſtructionen und Vollmachten zu verſehen, daß ſie über alle vorkommenden 
Fragen in der Regel ohne vorgängige Rückfragen ihre Stimmen abzugeben 
vermögen, 3) die Commiſſion habe, unter angemeſſener Benutzung des vor⸗ 
handenen Materials, nach den in dem Ausſchußvortrage vom 12. Auguſt 
v. J. sub Nr. III. dargeſtellten Geſichtspunkten in gemeinſamer Berathung 
einen vollſtändigen Geſetzentwurf aufzustellen und dieſen ſchließlich der Bun⸗ 
desverſammlung zur Mittheilung an die höchſten und hohen Regierungen 
und zur weiteren Einleitung in Vorlage zu bringen, 4) die zur Förderung 
des Geſchäftes und zur Feſtſtellung des Berathungsergebniſſes erforderlichen 
Beſchlüſſe ſeien durch einfache Stimmenmehrheit zu faſſen. Es gebühre hier: 
bei jedem in der Commiſſion, ſei es durch einen oder durch mehrere Bevoll⸗ 
mächtigte vertretenen Staate vier Stimmen, mehreren etwa durch einen ge⸗ 
meinſamen Commiſſär vertretenen Staaten indeſſen gleichfalls nur eine 
Stimme, 5) im Uebrigen werde die Geſchäftsbehandlung dem freien Ermeſ⸗ 
fen der Commiſſion anheimgegeben, 6) die königlich hannoverſche Regierung 
ſei zu erſuchen, die erforderlichen Einleitungen treffen zu wollen, damit die 
Commiſſion am 15. September d. J. ihre Arbeiten in Hannover beginnen 
koͤnne, und derſelben jede nöthige Unterſtützung bundesfreundlich zu gewäh⸗ 
ren.“ Das königlich preußiſche Mitglied des Ausſchuſſes bezog ſich anſtatt 
der Abſtimmung (im Ausſchuſſe) auf die ſeitens feiner allerhöchſten Regie⸗ 
rung in der Bundestags⸗Sitzung vom 6. Februar d. J. abgegebenen Er⸗ 
klaͤrungen. x ; 

München, 7. Juli. [Die Ankunft der früheren Köni⸗ 
gin beider Sieilien], Maria, und ihrer Schweſter der Frau Gräfin 
v. Trani erfolgte, wie bereits gemeldet, geſtern Abends 9 Uhr. Mit 
der Königin iſt von Genf aus auch der von Gaeta her bekannte Ge⸗ 
neral Schumacher, und der Graf Cito, k. ſicilianiſcher Geſandter, der 
ſich zum Empfang von hier nach Lindau begeben hatte, eingetroffen. 
Im Bahnhof überreichten auf Veranſtaltung des Magiſtrats ſechs feſt⸗ 
lich gekleidete Mädchen, Schülerinnen der höheren Töchterſchule, der 
Königin einen prächtigen Blumenſtrauß. Trotz eines drohenden Ge: 
witterſturmes war in den äußeren Räumlichkeiten des Bahnhofs und 
vor demſelben eine dichtgedrängte Maſſe von Einwohnern aller Stände 
Münchens verſammelt, und begrüßte die „Heldin von Gaeta“)“ mit 
wiederholten Hochrufen. Heute Nachmittag iſt bei Ihren Majeftäten 
große Familientafel, nach welcher die Königin beider Sicilien mit ihrer 
Mutter nach Poſſenhofen abgehen wird. Die von der „Indep. belge“ 
gebrachte Fabel: als hatte die Königin von Neapel auf die Abſicht, 
durch die Schweiz zu reiſen, wo ſie zu Genf oder Luzern mit dem 
Grafen v. Chambord habe zuſammentreffen wollen, in Folge des Ein⸗ 
ſpruchs einiger Großmächte verzichten müſſen, charakterkſirt ſich ſelbſt. 
Die Kaiſerin Eliſabet von Oeſterreich wird am Donnerſtag, von Kiſ⸗ 
ſingen kommend, direct von der Bahnſtation Paſing aus, ohne Mün⸗ 
chen zu berühren, nach Poſſenhofen reiſen, wo auch Kaiſer Franz 


denfall: als der „junge 
D. Sen. . 


) Jedenfalls verdient die Exkönigin eher dieſen Namen, 
unſchuldige“ Franz II. den eines „Helden von Gaeta.“ 


Joſeph von Oeſterreich, ſowie nach ihrem vollendeten Wochenbett die 
Frau Erbprinzeſſin von Thurn und Taxis, erwartet werden. — Ueber⸗ 
morgen ſollen die tiroler Schützen hier eintreffen, um am Freitag mit 
den unſrigen zuſammen die Fahrt nach Frankfurt zu machen. (A. Z.) 

Rüdesheim, 6. Juli. [Zum deutſch⸗franzöſiſchen Handels: 
vertrag.] Heute fand, wie der „Südd. Ztg.“ berichtet wird, im hieſigen 
Rathhauſe eine Verſammlung ſtatt, zu welcher die unter den Weinproducen⸗ 
ten und Weinhändlern große Beſorgniß erregenden Nachrichten über das 
Reſultat der münchener Zollconferenzen Veranlaſſung gegeben hatten. Die 
Verſammlung, welcher Dr. Braun aus Wiesbaden als Abgeordneter für 
Rüdesheim beiwohnte, und an welcher ſich beinahe alle bedeutenderen Wein⸗ 
producenten und ſämmtliche erſten Weinhändler von hier betheiligten, be⸗ 
ſprach das Verhalten der naſſauiſchen Regierung zum deutſch⸗franzöſiſchen 
Handelsvertrag. Nach den gehaltenen Vorträgen, unter welchen der des 
Dr. Braun beſonders hervorgehoben werden muß, beſchloß man einſtimmig, 
ſich mit dem durch denſelben in der zweiten Kammer geſtellten Antrag auf 
Genehmigung des deutſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrags und unbedingte Auf⸗ 
rechterhaltung des Zollvereins mit Preußen einverſtanden zu erklären, und 
ſetzte einen Ausſchuß nieder, der beauſtragt wurde, Petitionen im Sinne 
des Beſchluſſes an Regierung und Stände im ganzen Rheingau zu verbrei⸗ 
ten, überhaupt die Intereſſen des Weinbaues in dieſer Frage zu wahren. 
Es verdient beſondere Erwähnung, daß die den verſchiedenſten politiſchen 


Bekenntniſſen angehörenden Anweſenden in dieſer volkswirthſchaftlichen An⸗ 


elegenheit vollkommen eines Sinnes waren, und daß in dieſer wichtigen 
Frage folglich die Anſichten der Regierung mit den Wünſchen des Volkes 
offenbar gar nicht übereinſtimmen. Die Erinnerungen an den verſpäteten 
Anſchluß Naſſaus an den Zollverein, überhaupt an die Folgen der darm⸗ 
ſtädter Coalition ſind noch zu lebhaft, als daß nicht jeder Schritt, der direct 
oder indirect gegen den Fortbeſtand des Zollvereins mit Preußen gerichtet 
wird oder gerichtet ſcheint, den lebhaſteſten Beſorgniſſen Raum geben ſollte. 

Kaſſel, 8. Juli. [Wie derherſtellung des Geſetzes über 
das Oberappellationsgericht.] Zu den wichtigſten Gegen⸗ 
ſtänden, welche der nächſte Landtag zur Herſtellung des alten Rechts⸗ 
zuſtandes und der alten Rechtsſicherheit noch zu erledigen haben wird, 
gehört die vollſtändige Wiederanwendung und Durchführung des Geſetzes 
über die Mitglieder des Oberappellationsgerichts vom 17. Juni 1848. 
Auswärts wird man nicht leicht leicht begreifen, warum wir auf die⸗ 
ſes Geſetz einen ſo außerordentlichen Werth legen. Man muß ſich zu 


dem Ende erinnern, daß das Oberappellationsgericht zugleich der 


Staatsgerichtsbof für Miniſteranklagen if. Man muß ſich ferner 
vergegenwärtigen, wie oft Haſſenpflug, bis auf eine einzige Stimme, 
daran war, verurtheilt zu werden und wie in Folge deſſen jede Erle⸗ 
digung einer Stelle beim höchften Gerichte dazu benutzt wurde, An— 
hänger des bekannten, politiſchen und religiöfen Syſtems der Herren 
Haſſenpflug, Scheffer und Vilmar in daſſelbe zu bringen. Im Jahre 
1847 wurde auch Herr v. Dehn⸗Rotfelſer zum Mitgliede des hoͤchſten 
Gerichts ernannt. Noch unbekümmerter hat man es ſpäter getrieben. 
Unmittelbar vor der Entlaſſung der alten Miniſter iſt noch eins der 
eifrigſten Mitglieder der Pietiſtenpartei zum hoͤchſten Gerichte verſetzt 
worden. Kein Wunder alſo, wenn 1848 gründliche Abhilfe verlangt 
wurde, und kein Wunder auch, wenn jetzt dies Verlangen von Neuem 
laut wird. Soll nicht aller Glaube an die Unparteilichkeit der Rechts⸗ 
pflege in höchſter Inſtanz zu Grunde geben, fo muß das Geſetz vom 
17. Juni 1848 ſchleunigſt wieder in Wirkſamkeit geſetzt werden. (N. 3.) 

Dresden, 9. Juli. [o. Beuſt. — Begnadigung.] Der 
Staatsminiſter des Innern und der auswärtigen Angelegenheiten, 
Freiherr v. Beuſt, iſt heute Früh nach London gereiſt. — Der König 
hat dem wegen ſeiner Betheiligung an den Maiereigniſſen des Jahres 
1849 geflüchteten vormaligen Bürgermeiſter in Werdau, Alexander 
Lincke, die ſtraffreie Rückkehr nach Sachſen bewilligt. 

Flensburg, 8. Juli. [Der Artikel des „Conſtitution⸗ 
nel“ über die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage] hat hier die 
Hoffnungen geſtärkt, da kein Organ der franzöfiihen Regierung je eine 
den Rechten der Herzogthümer ſo günſtige Sprache führte. Daß den 
Regierungsbeamten dieſer Zwiſchenfall nicht angenehm ſein konnte, war 
natürlich, daß ſie aber ſo weit ſich vergeſſen würden, den Zeitungen 
und Blättchen Schleswig⸗Holſteins ſelbſt die leiſeſte Andeutung jenes 
„Conſtitutionnel⸗“ Artikel zu unterſagen, wie es geſchehen iſt, bat all⸗ 
gemeines Erſtaunen erregt, und wieder einmal recht erſchöͤpfend Zeug⸗ 
niß davon abgelegt, wie das daͤniſche Miniſterium die Gleichberechti⸗ 
gung der Landesnationalitäten zu handhaben weiß. In Schleswig⸗ 
Holſtein müſſen die einheimiſchen Blätter vollendete Thatſachen ver⸗ 
ſchweigen, welche der Regierung nicht behagen; in Dänemark dagegen 
können die Zeitungen ungerügt die ſchwerſten Verleumdungen ausſtoßen 
— 


Theater. f 
(Mittwoch, 9. Juli.) Fräulein Hoppe ſetzte ihr Gaſtſpiel mit 
der „Anna⸗Liſe“ von H. Herſch in höchſt befriedigender Weiſe fort. 
Der Ton war durchweg ſehr gut getroffen, die Farben lebhaft und 
ohne Ueberladung, die Sprache äußerſt korrekt, der Ausdruck in den 
heiteren Momenten von geſunder, friſcher Naivetät, in den Rührſcenen 
von warmer Empfindung. Das Rührobjekt freilich — die arme Anna⸗ 


Life verzweifelt nach Herrn Herſch bekanntlich darüber, daß das er⸗ 


lauchte Fürſtengeſchlecht von Deſſau aufhören könnte zu regieren — 
dieſes Rührobjekt muß den Zuſchauer allerdings in die luſtigſte Stim⸗ 


mung verſetzen. — Die anſprechende Leiſtung wurde mit vielem Bei⸗ 
fall aufgenommen. M. K. 
Preußiſche Landtagsmänner. 
Schulze⸗Delitzſch. 
(Fortſetzung.) 


In ſeiner Vaterſtadt Delitzſch machte Schulze den erſten Verſuch; 
er rief dort 1850 eine Schuhmachergenoſſenſchaſt ins Leben zur Be: 
ſchaffung von Lebensmitteln, Rohſtoffen zum Gewerbebetrieb und von 
Geldmitteln, welche dann als „Vorſchuß⸗Verein“ und durch den Auf⸗ 
ſchwung, den ſie ſchnell nahm, bald das Muſter für viele andere 
ſolcher Aſſociationen wurde. 

Dieſe Vorſchuß- und Creditvereine, welche dem kleinen und mitt: 
leren Gewerb- und Arbeiterſtande die nöthige Baarſchaft in ihren Ge⸗ 
ſchäften zuführen ſollen, werden durch Mitglieder gebildet, die ſelbſt 
Träger und Leiter des auf Befriedigung ihres Creditbedürfniſſes ab⸗ 
zielenden Bankgeſchäfts ſind und Riſico wie Gewinn deſſelben gemein⸗ 
ſam theilen. Der durch die Genoſſenſchaft vermittelte Geldverkehr 
wird ganz auf geſchäftlichem Fuß, auf Leiſtung und Gegenleiſtung ge⸗ 
regelt, daß alſo den Vereinsgläubigern durch die Vereinskaſſe, und 
der Vereinskaſſe durch die Vorſchußnehmer die gewöhnlichen Zinſen 
und Provifionen gewährt werden. Durch ſofortige Einzahlung oder 
allmählich durch fortlaufende geringe Beiſteuern der Mitglieder werden 
Geſchäftsantheile oder Guthaben derſelben an der Vereinskaſſe von 
gewiſſer Höhe gebildet, welche, gleich Actien, den Stammfonds des 
Vereins abgeben und denen auch die Dividenden bis zur Erreichung 
der Normalhöhe zugeſchrieben werden, wogegen die Aufnahme der zum 
Betrieb der Bankgeſchäfte noch außerdem erforderlichen fremden Gelder 
anlehensweiſe auf den gemeinſchaftlichen Credit und unter der Ge— 
ſammthaft aller Mitglieder geſchieht. 

Namentlich erfreuten ſich dieſe Vorſchuß⸗- und Creditvereine einer 
ungewöhnlichen Theilnahme unter den kleineren Handwerkern. Von 
Jahr zu Jahr wuchs die Zahl derſelben, ſo daß im Jahre 1860 — 
alſo nach zehnjähriger Thätigkeit — ihrer ſchon mehr als 200 eri- 
ſtirten, die alle nach dem von Schulze⸗Delitzſch vertretenen Syſtem 


Faſt alle zeugten 
für die praktiſche Tüchtigkeit des Gedankens, und die Hälfte erzielte ſo⸗ 
gar überraſchend günſtige Reſultate. Eine Gruppe von etwa 80 Ge⸗ 
noſſenſchaften, worunter über ein Drittel kaum erſt ein Jahr beſtan⸗ 
den, gewährten doch in Jahresfriſt an Vorſchüſſen weit über 4 Mil: 
lionen Thaler und repräſentirten ein feſtes Stamm⸗Kapital von circa 
300,000 Thaler. Der Gewinn dieſer erſten Volksbanken (80 im 
Jahre 1859) betrug über 22,000 Thaler und der Verluſt an einge: 
büßten Vorſchüſſen die geringe Summe von 470 Thalern. g 

Schulze blieb aber bei dieſem Syſtem der Genoſſenſchaft nicht 
ſtehen. Er wußte es zu erweitern und auch auf andere Kreiſe in 
wohlthätigſter Weiſe auszudehnen, um überall dem Handwerker die 
Gelegenheit zu geben, mit den großen Kapitaliſten concurriren zu 
können, indem ſie ſich ſelbſt Kapital ſchafften. Die hohere Stufe die⸗ 
ſer Genoſſenſchaften ſind die von Meiſtern eines einzelnen Handwerks, 
z. B. der Schuhmacher, Tiſchler, Schneider gebildeten, um den ihnen noth⸗ 
wendigen Rohſtoff im Großen und damit vortheilhafter erwerben zu kön⸗ 
nen und durch den in Form von Dividenden auf ſie fallenden Ge⸗ 
winn des Aſſociationsgeſchäfts ſich allmählich eigene Kapitalien zu er⸗ 
arbeiten, die als Geſchäftsantheile in der Aſſociationskaſſe bleiben und 
einen Theil der künftigen Altersverſorgung ihrer Mitglieder bilden. 
Das Genoſſenſchaftsmitglied geht zudem durchaus nicht in der Aſſo⸗ 
ciation auf, wie dies namentlich in Frankreich der Fall war und wo⸗ 
durch daſelbſt das Aſſociationsweſen vielfach ſcheiterte; der deutſche 
Handwerker arbeitet ſelbſtändig weiter, und anſtatt durch die Genoſſen⸗ 
ſchaft allein ſeine Exiſtenzmittel erzielen zu wollen, erhält er durch ſie 
nur Gelegenheit, ſeine Arbeit nach zwei Seiten hin zu verwerthen, 
fein Geſchäft ohne Riſico zu vergrößern. Namentlich Schuhmacher, 
Tiſchler und Schneider haben dieſes Syſtem in den großen Städten 
mit Erfolg betrieben; auch dieſer Art Genoſſenſchaften giebt es jetzt 
weit über 100, von denen der größte Theil zur gemeinfamen Pro: 
duktion und Magazinirung übergegangen iſt. 8 

In welcher Progreſſion das Genoſſenſchaftsweſen ſich ausgebildet 
hat, geht aus dem Bericht hervor, welcher dem am 10. und 11. Juni 
1862 in Potsdam getagten vierten Vereinstag der deutſchen Rohſtoff;, 
Vorſchuß⸗ und Creditvereine vorgelegt wurde. Danach waren 120 
neue Vereine im letzten Jahre gegründet worden; 184 Vereine, welche 
überhaupt Rechnungsabſchlüſſe geliefert hatten, wieſen an geleiſteten 
Vorſchüſſen 17 Millionen Thaler auf, an eigenen Fonds gegen 9 Mill., 
an fremdem Kapital gegen 6 Mill. Alles in Allem zählten die Ge⸗ 
noſſenſchaften an 50,000 Mitglieder. 

Das find die Thaten eines Mannes, der nur eine Idee einzu: 
ſetzen hatte, aber mit dem ſteigenden Erfolg derſelben ſich ihr auch in 


immer größeren Energie, ſelbſtaufopfernd, widmete. Es gelang ihm, 
zu beweiſen, daß für den Handwerkerſtand in der unglücklichen, un⸗ 
zeitgemäß gewordenen Idee des Polizeiſchuzes und Zunftweſens kein 
Heil mehr liege und daß es in ſeiner Hand ſei, ſich die Mächte, welche 
der Großinduſtrie die Ueberlegenheit über die betriebsweiſe der Hand⸗ 
werker durch Kapital und Intelligenz verleihen, auch ſich dienſtbar zu 
machen, um mit derſelben auf ihrem eigenen Felde zu concurriren. 

Schulze kam gewiſſermaßen erſt durch die Revolution von 1848 
in dieſe neue Bahn ſeines Lebens. Jene Zeit war geſchwängert mit 
ſocialiſtiſchen Plänen, ja der eigentliche Motor der politiſchen Bewe⸗ 
gung von 1848 war volkswirthſchaftlicher Natur. Der Socialismus 
hatte dieſe neue Wiſſenſchaft vor Allem aufs praktiſche Leben ange⸗ 
wandt, durch Experimente, durch Utopien wie auch durch wahrhaft 
große fruchtbare Leiſtungen. Sein Verdienſt iſt nach dieſer Seite hin 
nie zu leugnen und mehr als Alles Andere ſpricht dafür der große 
volkswirthſchaftliche Charakter, den die Zeit nach 1848 an ſich trägt. 
In dieſe Bewegung wurde nun Schulze, ein Mann von leidenſchaft⸗ 
lichem Temperament und begeiſterungsvoll, geworfen; er kam in das 
parlamentariſche Gewühl jener Tage; er kam in die unmittelbarſten 
Berührungen mit dem Volke, den Arbeitern, und deſſen Lebensfragen: 
daraus entſtand der neue Geiſt, der ihn mächtig erfaßte und dem er 
mit der ganzen imponirenden Begeiſterung, die ſeiner Natur inne⸗ 
wohnt, ſich fortan widmete. 

Bis zu jener Zeit, welche in das Lebensgeſchick jo Vieler tief ein⸗ 
griff, war Schulze ein Juriſt mit Leib und Seele geweſen. Schon 
fein Vater war ein Mann dieſer Fachwiſſenſchaft geweſen, Juſtizrath 
in Deligih. Der Sohn hatte keinen anderen Ehrgeiz, als einſt zu 
werden, was fein Vater war und in dem kleinen, damals noch ſäch⸗ 
ſiſchen Städtchen Delitzſch die Praxis deſſelben zu erben. Geboren am 
29. Auguſt 1808, wurde Hermann Schulze mit ſieben Jahren, in 
Folge der Einverleibung einestheils von Sachſen in Preußen, Unter⸗ 
than dieſes Staates. Nichtsdeſtoweniger ſchickte ihn der Herr Papa 
nach Leipzig auf die alte, gute Nicolalſchule und ließ ihn dann erſt 
auf dem Auguſteum in der ſaͤchſiſchen Handelsſtadt die Rechte ſtudiren. 
Auf der Hochſchule zu Halle wurde der Muß⸗Preuße dann zum ferti⸗ 
gen Juriſten gebildet. Er begann die praktiſche Carriere in Naum⸗ 
burg beim Oberlandesgerichte, machte hier ſeine Examina und ward 
darauf als Aſſeſſor nach dem Kammergericht in Berlin verſetzt. Hier 
blieb er bis zum Jahre 1841; dann hatte er das Glück, die Ver⸗ 
waltung des Juſtiziariats in Delitzſch zu erhalten, eine freie, ange⸗ 
nehme Stellung, welche ihm u. A. Gelegenheit gab, in Dienſtreiſen 
ganz Deutſchland, Italien, Norwegen und Dänemark zu beſuchen. Im 
Jahre 1848 wurde er in Delitzſch, wo er nicht allein eine angefehene, 
ſondern auch beliebte Perſönlichkeit war, zum Abgeordneten der Natio⸗ 
nalverſammlung in Berlin gewählt. 


—— nn en 


gegen deutſche Sitte und deutſches Weſen! — Trotz des hartnäckigen 
Regenwetters werden die weſtlich vor der Stadt Schleswig begonnenen 
Befeſligungsarbeiten am Dannewerke beſchleunigt. Immer neue 
Arbeitskräſte werden hinzugezogen, und es heißt jetzt ſogar, daß däniſche 
Infanteriſten mit Hand ans Werk legen ſollen. Die projektirte 
weſtholſteiniſche Eiſenbahn wird aller Wahrſcheinlichkeit nach von dem 
bekannten engliſchen Unternehmer Sir Morton Peto angelegt werden. 
Die betreffenden vortheilhaften Vorſchläge ſind bereits an das Aktien⸗ 
comite in Heide eingeſandt worden. Sir Morton Peto iſt bekanntlich 
auch im Beſitze der ſüdſchleswigſchen Eiſenbahn (Toͤnning⸗Flensburg⸗ 
Rendsburg), wie er andererſeits den Bau der nordſchleswigſchen und 
der däniſchen Eiſenbahn übernommen hat. 


Oeſterrei ch.. 

C. C. Wien, 9. Juli. [Herrenhaus.] Nach der dritten Leſung des 
Marine⸗Budgets berichtet Feldmarſchall Heß Namens der verſtärkten Finanz⸗ 
Commiſſion über das Budget der Landarmee. Der Bericht ſchließt ſich 
im Weſentlichen den Anſchauungen des Abgeordnetenhauſes an. Bei der 
Rubrik „Wünſche“ nimmt Fürſt Vincenz Auersperg das Wort und bean⸗ 
tragt die Streichung des erſten derſelben, welcher lautet: „Es möge der Re: 
gierung eheſtens gelingen, im diplomatiſchen Wege die italieniſchen Angele⸗ 
genheiten, jo weit ſie Oeſterreich betreffen, derart zum definitiven Abſchluß 
zu bringen, daß die Nothwendigkeit einer größeen Truppen⸗Concentrirung in 
und nächſt dem lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche entfalle.“ Er halte 
die Ausſprechung dieſes Wunſches für überflüſſig und ſchädlich; für über⸗ 

üffta, weil es weltbekannt ſei, daß die bſterreichiſche Diplomatie weder 
ſtreitſüchtig noch eroberungsluſtig, und Oeſterreich der einzige Staat in 

uropa ſei, welcher noch nie einen ungerechten Krieg geführt habe; für 
ſchädlich, weil der unruhige Nachbar im Süden dadurch zu größerer Kühn⸗ 
heit verleitet würde. Nun aber brauche das Herrenhaus den Degen zwar 
nicht zu zeigen, habe jedoch auch nicht nöthig, denſelben zu verfteden. FIN. 
Graf Thurn ſtellt den Antrag, es ſei a) der Wunſch auszuſprechen, daß 
das Kriegsminiſterium obne Verzug ein Syſtem von ſucceſſive auszuführen⸗ 
den ragen zum Schutze der Seeküſte mit. Berückſichtigung des Eiſen⸗ 
bahnnetzes entwerfe; b) die hierfür nöthig werdenden Auslagen ſeien bereits 
in das Budget für 1863 und zwar als bevorzugter Ausgabepoſten einzu 
tellen. Der Vertreter des Kriegsminiſteriums, FMe. v. Schmerling, 
unterſtützt dieſen Antrag. Miniſter Graf Rechberg bemerkt bezüglich des 
vom Fürſten Auersperg geſtellten Antrages, daß Oeſterreich nie eine agreſſive 
Politik verfolgen werde; wenn jedoch es ſich um die Vertheidigung handeln 
werde, ſo ſei die Regierung überzeugt, daß ſie auf die Unterſtützung beider 
Häufer (Bravo!) und auf die Hingebung und Opferwilligkeit der öſterreichl⸗ 
So Volker zählen könne. (Lebhafter Beifall.) Der erſte Theil des Thurn⸗ 
chen Antrages wird mit ſchwacher Majorität angenommen; (dagegen die 
Erzherzoge, die Linke und ein Theil des Centrums und der Rechten; dafür 
die Miniſter, ſämmtliche Generale und der größere Theil der Rechten): der 
zweite abgelehnt. Die Wunſche werden durchaus angenommen. Nach Erledigung 
dieſes Gegenſtandes ſomit ergreift noch FZ M. Graf Clam⸗Gallas das Wort, 
um darzuthun, daß das andere Haus mit feinem Wunſche nach Regelung 
des Avancementsweſens in die Executive des oberſten Kriegsherrn eingegrif⸗ 
fen habe; auch ſei gar kein Grund vorhanden, ein neues Avancementsgeſetz 
zu erlaſſen, da bereits gegenwärtig, wie dies von jeher der Fall geweſen ſei, 
auf das Talent gebührende Rücksicht genommen werde. Redner ſpricht weiter 
den Wunſch aus, daß Armeeangelegenheiten der verfaſſungsmäßigen Behand⸗ 
lung zu entziehen ſeien und nur der Wille des oberſten Kriegsberrn allein 
maßgebend ſein ſolle. Die Armee ſei von der Verfaſſung ganz zu trennen, 
ihr müſſe jede Regierungsform gleich ſein, ſie habe ſchweigend das Gebot 
ihres Kriegsherrn zu ehren. Jede Politik müſſe ihr ferne bleiben. Wenn 


man aber einwenden wolle, warum denn er als Soldat an der Berathung S 


über verfaſſun i iten Theil nehme, jo erwidere er dar⸗ 
auf, erh ee erke bier Mitzufpregen, weil Se. Majeſtät 
ihn herberuſen habe, offen und männlich feine Meinung zu jagen, (Bei⸗ 
all.) Graf Kuefſtein und Frhr. v. Hennet ſprechen anerkennende Worte 
ür die Armee. Der Präſident glaubt im Sinne des Hauſes zu handeln, 
wenn er ein dreimaliges Hoch für die Armee vorſchlüge. (Hoch! hoch! hoch!) 
Fran krei 

Paris, 7. Juli. [Die Cambronnefrage. — Der Com 
duet Pasquier' 8. — Der Tod Protet's.] Die Cambronne⸗ 
frage, d. h. die Conſtatirung, ob Cambronne bei Waterloo wirklich 
die bekannte klaſſiſche Phraſe, oder etwas anderes, was mehr in das 
Bereich des Realismus gehort, den Engländern zugerufen habe, wird 
mehr und mehr zu einer nationalen Angelegenheit, Ein Grenadier 
der alten Garde, der ganz in der Nähe Cambronne's geſtanden und 
alles gehört haben will, was er geſprochen, iſt von einer freiwillig ge⸗ 
bildeten Commiſſion in Lille vernommen worden. Dieſe Commiſſion 
beſteht aus keinen geringeren Perſoͤnlichkeiten, als aus dem Herzog 
v. Magenta, dem Präfecten des Norddepartements, dem comman⸗ 
direnden Divifionsgeneral und dem Chef des Generalſtabes v. Lille. 
er ehemalige Grenadier, ein gewiſſer Anton Deleau, fagt aus, 


Seine Thätigkeit hierſelbſt fällt im Allgemeinen mit der des ſoge— 


nannten linken Centrums, der Unruh'ſchen Partei, zuſammen, zu deren 
Führern er namentlich gegen Ende der Verhandlungen gezählt wurde. 
Er ſtimmte meiſt in allen Fragen mit dieſen gemäßigten Demokraten, 
fo für Abſchaffung der Todesſtrafe, für die Ablöfung der Feudallaſten, 
gegen das Jagdrecht, für Abſchaffung des Adels und der Orden und 
gegen die Formel „Von Gottes Gnaden“, in welcher man, nicht mit 
Unrecht, eine den conftitutionellen Begriffen widerſtreitende Idealiſtrung 
des abſoluten Fürſtenthums erblickte. Im Verein mit Rodbertus und 
dem Kaplan v. Berg ſtellte auch Schulze den Antrag auf nachträg⸗ 
liche Vorlegung eines Geſetzes über die Schutzmannſchaften, worin die 
damals aufkommende Reaction einen verbrecheriſchen Uebergriff der 
Verſammlung in die Executive erkennen wollte. Außerdem entfaltete 
er als Vorſitzender der Facheommiſſion für Handwerksfragen eine be: 
deutende Arbeitskraft. 

Schulze hielt bis zu den letzten, mit Soldaten geſtürmten Sitzun⸗ 
gen der Nationalverſammlung aus und ſchloß ſich dem Steuerverwei— 
gerungsbeſchluß an, welchen 168 Abgeordnete am 27. November 1848, 
wie einen verzweiflungsvollen Nothſchrei gegen die Gewaltſchritte des 
Miniſteriums Brandenburg⸗Manteuffel erließen. Die Folge davon 
war, daß auch Schulze mit 41 anderen Abgeordneten in den großen 
Prozeß verwickelt wurde, den die Regierung gegen die Steuerverwei⸗ 
gerer angeordnet hatte. Wie die meiſten Angeklagten, wurde auch 
Schulze freigeſprochen und ging triumphirend aus dem Prozeß hervor. 
Mehr als je zuvor wurde er durch dieſen Fall populär, da Schulze 
hauptſächlich die Vertheidigung des Beſchluſſes führte und in glänzen⸗ 
der Weile, die er als Redner damals zum erſtenmal entfaltete, die 
Nationalverſammlung und ihre Thaten in Schutz nahm. Seine ſteno⸗ 
graphiſche Vertheidigungsrede ging durch's ganze Land. In Berlin 
und Potsdam gab man ihm zu Ehren nach erfolgter Freiſprechung 
glänzende Bankets, aus ſeinem Wahlkreis holten ihn die Landleute zu 
Pferde mit einem Fackelzug ein. Es war dies damals eine der lau⸗ 
teſten Demonſtrationen gegen das Miniſterium, und kein Wunder, daß 
ſie den Helden derſelben zu einem der verhaßteſten Menſchen bei der 
herrſchenden Partei machte. 5 

Bei den Wahlen zu der zweiten Kammer, die nach der octroyirten 
Verfaſſung im Februar 1849 berufen ward, erhielt Schulze abermals 
von Delitzſch das Mandat. Auch in dieſer Verſammlung gehörte er 
wieder der alten Partei des linken Centrums an und ſtimmte mit ihr. 
Bekanntlich tagte die Verſammlung nur bis Ende April, als ſie auf⸗ 
gelöſt wurde und dann der offene Krieg gegen die Demokratie begann. 

Nach ſolchen Ereigniſſen war an eine ruhige, prosperirende Fort⸗ 
ſetzung der richterlichen Carriere von Seiten Schulze's nicht mehr zu 
denken. Zwar blieb er noch in ſeinem Amt, aus dem man ihn ge⸗ 
waltſam, und da ihm keinerlei Rechts verletzungen nachgewieſen werden 
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Cambronne habe zweimal die berühmten Worte ausgerufen, auf die 
dritte Aufforderung des engliſchen Generals jedoch eine zornige Be— 
wegung gemacht und ihm etwas zugeſchrien, was er, der Grenadier, 
nicht mehr habe verſtehen können, da in demſelben Augenblick ihm eine 
Kanonenkugel die Bärenmütze heruntergeriſſen und ihn ſelber auf einen 
Haufen Leichname niedergeworfen habe. Gegen dieſe Erklärung tritt 
nun Graf Michel, der Sohn des bei Waterloo gefallenen Generals 
Michel auf, und nimmt die Ehre, jene Worte (nicht jenes Wort) aus⸗ 
gerufen zu haben, für ſeinen Vater in Anſpruch. Die ganze Ange⸗ 
legenheit iſt bekanntlich vor mehreren Jahren ſchon in ähnlicher Weiſe 
erörtert. — Heute Mittag um 12 Uhr fand das Leichenbegängniß des 
Herzogs v. Pas quier ſtatt. Ein Oberſt mit dem Stab, der Fahne, 
der Muſik und einem Bataillon ſeines Regiments gab dem Verſtor⸗ 
benen, als Inhaber des Großkreuzes der Ehrenlegion, das offizielle 
Geleite. Die Herren Thiers, Guizot, Villemain und Patin hielten die 
Zipfel des Bahrtuches. Unter den Leidtragenden bemerkte man außer 
den Mitgliedern der Familie den Diviſionsgeneral und Senator La⸗ 
grange, Admiral v. Berryer, den Herzog v. Barante, den General 
Changarnier, den Polizei⸗Präfecten, den Herzog v. Coligny. Der 
Leichenwagen war einfach und nur von zwei Pferden gezogen. Die 
ſterblichen Ueberreſte des Herzogs Pasquier wurden einſtweilen in einer 
Gruft der Madeleinekirche untergebracht und kommen ſpäter in das 
Familienbegräbniß im Schloſſe Saſſy (Ornedepartement). — Der 
Contre⸗Admiral Protet iſt in China gegen die Rebellen gefallen. 
Die „Patrie“ giebt über ſeinen Tod folgende Details: „Ein Privat⸗ 
brief aus Shanghai, den 22. Mai, meldet uns, daß der Contre-Ad⸗ 
miral Protet, der Commandant von unſerer Schiffsdiviſion in den 
chineſiſchen Gewäſſern von Ningpo in einem Gefechte mit den Rebellen 
getödtet worden iſt. Er befand ſich im Augenblicke feines Todes an 
der Spitze des Marinecorps, an ſeiner Seite war der Commandant 
der engliſchen Streitkräfte, Contre⸗Admiral Hope, mit welchem er die 
freundſchaftlichſten Beziehungen unterhielt. Contre-⸗Admiral Protet war 
ein ſehr braver und ſehr geſchätzter Offizier, deſſen Tod einen unbe: 
rechenbaren Eindruck in Shanghai gemacht hat.“ 

Paris, 7. Juli. [Socialiſten⸗Prozeß.] Heute begann der große 
Socialiftens Prozeß vor der ſechsten Kammer des Zuchtpolizeigerichts; der 
Anklage⸗Akt beſagt ungeſähr Folgendes: Der Huſaren⸗Lieutenant Vaſſel, im verabſchiedet und iſt nach Deutſchland zurüdgereift. 

ahre 1849 entlaſſen und 1852 zur Deportation verurtheilt, war kaum nach“ Bei Lord Palmerſton war am Sonnabend Tafel zu Ehren des Prin⸗ 
rankreich zurückgekehrt, als er ſich mit der Organiſation einer geheimen zen Napoleon. Von den hier be laubigten Geſandten war blos der Ge⸗ 
Geſellſchaft beſchäftigte; 1861 trat er in Verbindung mit dem amneſtirten fandte Italiens geladen, und auch bei der nach der Tafel folgenden Abend⸗ 
Volksvertreter Miot, welcher an der Spitze der ſocialiſtiſchen geheimen Ge unterhaltung war das diplomatiſche Corps kaum vertreten, während es ſonſt 
ſellſchaft Blanqui ftand; die Geſellſchaft Vaſſel wurde mit der Gefellihaft | bei den Sonnabend ⸗Soireen des Premiers ſebr zablreich zu erſcheinen pflegt, 
Blanqui verſchmolzen, und die Mitglieder dieſes Bundes fingen ſofort an, Der Prinz ſelber, der ſich hier unter dem Titel Comte de Meudon aufhält, 


die Perſon des Kalſers und die öffentliche Ordnung zu bedrohen und zu ge⸗ hatte mebreren feiner Landsleute Tags zuvor ein großes Diner im Claren⸗ 
fährden, bis fie am 2. März 1862 verhaftet wurden. Vaſſel wollte hier in jan me Kir ae * > 

Paris ein ſocialiſtiſches Blatt gründen, was ibm aber mißlang; er ging nah | Geſtern und vorgeſtern hat es auf dem Kanal heftig geftürmt, und 
Genua und trat in Verbindung mit der dortigen Actionspartei. Die Ver⸗ an manchen Küſtenpunkten waren die Windſtöße fo heftig, daß fie gewalti⸗ 
ſchmelzung der beiden geheimen Geſellſchaften fand am 25. November 1861 gen Schaden anrichteten. So namentlich in Deal, wo die Wellen über das 
ftatt; Miot wurde zum oberſten Chef gewählt, unter ihm ſtanden ſechs Dis ſtelle Ufer hinüber gepeitſcht wurden, in die gegenüberſtehenden Häuſer ſchlu⸗ 
viſionschefs und zwanzig e Der Zweck der Unterneh- | gen, das Mauerwerk beſchädigten und alle Scheiben zertrümmerten. Man 
mung ergiebt ſich klar aus einem Manifeſt Vaſſels, in welchem es heißt: wird ſich von der Gewalt des Orkans einen annäbernden Begriff machen 
„Wir wollen kein Kaiſerreich und keinen Kaiſer, wir wollen die demokratiſche können, wenn man bört, daß Boote von 12—15 Ctr. Gewicht vom Strande 


und ſociale Republik! Wir jagen: Alles gehört Allen! Alles, das iſt der] weggehoben und weit i inein, u a d Hecken bi 
taat! u. f. w.“ Aus dem Requiſitorium gegen die Einzelnen ergiebt ſich age wurden. EVE 


auch, daß die Aufführung des Stückes: „Die Freiwilligen von 1814“ damals 
n. London, 7. Juli. [Karl Blind über Koſſuth.] Von 


10 1 .de e Marke 2 er einen Fe 5 1 

aften erwartete. ie Angeklagten, einige fünfzig an der Zahl, ſind lauter 1 1 ’ N 8 

Männer mit unbekannten 1 ane ihrer Advokaten Niet ihnen eine sen as if ie N a Koſſuth's Plan einer Donau⸗ 

Rede, in welcher er fie bat, ih anftändig auszudrücken. Das Zeugenverhöt Conföderation erſchienen. Der Verfaſſer ſpricht ſich für Ungarns 

hat begonnen. Paris iſt in einem ganz eigenthümlichen Erſtaunen über die: | Selbſtſtändigkeit und Freiheit aus, verwirft alle habsburgiſchen Centra⸗ 
liſationsprojekte, erklärt ſich aber mit gleicher Entſchiedenheit gegen dieſe 
neueſte Wendung Koſſuth's, die mit deſſen früheren Grundſätzen in 


ſen Prozeß; die Bourgeoiſie iſt ſichtlich verdrießlich, daß jo viele Jahre har: 
ten Kaiſerreiches noch immer nicht hingereicht haben, den Socialismus aus⸗ 
ſchroffſtem Widerſpruch ſtehe (les werden dafür Belegſtellen aus frühe⸗ 
ren Reden angeführt), und keinen anderen Erfolg haben könnte, als 


zurotten, und ich habe heute an mehreren Orten gehört: „Warum haben 
Ungarn den Slaven in die Hände zu ſpielen. „Man kann“, 


wir denn das Kaiſerreich, wenn wir uns doch noch vor den Socialiſten 

fürchten ſollen!“ Andere freilich machen ſehr ſchlaue Geſichter und meinen, 
der Kaiſer müſſe etwas ganz Beſonderes vorhaben, daß er dieſen Prozeß 

jetzt gerade verhandeln laſſe. Wem will man zu Leibe damit? heißt es in der Abhandlung, „dieſe Wendung des Mannes, der eine 

Großbritannien fo hervorragende Stellung an der Spitze der ungariſchen Revolution 

L. C. London, 7. Juli. Rußland ſteht heute im Vordergrunde aller | eingenommen, deſſen Namen mit den glorreichſten Ereigniſſen des Un⸗ 

Zeitungsbetrachtungen. „Times“, „Daily Telegraph“, „Herald“, „Advertiſer“, abhaͤngigkeitskampfes verflochten war, und deſſen geiſtige Kraft eine fo 

und alle pariſer Correſpondenten der hieſigen Preſſe ſtrengen ſich an, die bedeutende iſt, nur tief bedauern. Wer der Freiheit Ungarns wohl 

petersburger Feuersbrünſte zu beleuchten (was übrigens eine noch ſchwerere will, muß ſich von dieſen neueſten Ideen Koſſuth's ſchmerzlich berührt 

finden. Das iſt es nicht, wofür das Volk der Donau⸗Ebene in 

heroiſchem Kampfe blutete! Dafür trotzten nicht Schaaren um 

Schaaren von Honveds den vereinigten Gewaltherrſchern von Oeſter⸗ 


durch die Vernichtung von Privatvermögen und die Gefährdung von Men⸗ 
ſchenleben auszudrücken, hat an ſich etwas Erſtaunliches. Aehnliches, erzählt 
man, pflegte ſich vor Zeiten in Konſtantinopel zu ereignen, wo die Bevölke⸗ 
rung, da ſie dem Sultan nicht ſagen konnte, daß dieſer und jener Paſcha 
ein Tyrann ſei, eine Reihe von Feuersbrünſten veranſtaltete, welche die 
Pforte ſtets als Beweis anſah, daß Beſchwerden vorhanden waren, die Ab⸗ 
ſtellung erheiſchten. Aber daß die religidſe, gelehrige und patriotiſche ruſſiſche 
Volksmaſſe die Sitten eines unruhigen muſelmänniſchen Pöbels nachahmt, 
zeigt, daß etwas im Staate faul ſein muß. Iſt es möglich, daß der Be⸗ 
herrſcher Rußlands dieſes einer chriſtenfeindlichen Race nachgeahmte wilde 
Treiben den begabten und civiliſirten Mittelklaſſen ſeiner Hauptſtadt in die 
Schuhe ſchiebt? Es ſcheint außer Zweifel zu fein. (Von den ruſſiſchen Jour⸗ 
nalen wird es in Abrede geſtellt.) Wer, der die Ruſſen unter Nicolaus 
kannte, hätte je geglaubt, daß ſie nach ſieben oder acht Jahren freie Inſti⸗ 
tutionen für ſich und Gerechtigkeit für ihre beſiegten Feinde, die Polen, ver⸗ 
langen würden? Doch liegen genügende Beweiſe dafür vor, daß der Wunſch 
nach einer n Regierung und einem Platz unter den ſich 
ſelbſtregierenden Völkern Europa's ſich der Ruſſen in einer Weiſe bemächtigt 
hat, die den Beobachter überraſchen würde, ſelbſt wenn er es unter den 
Deutſchen fände. Die bittere Lehre des Krimkrieges blieb an ihnen nicht 
verloren. Die wichtigſte auswärtige Begebenheit war für ſie ſeitdem die 
Befreiung Italiens und die Demüthigung der öſterreichiſchen Armee. Dieſe 
Ereigniſſe, verbunden mit der Bauernemancipation, zu der fie ſelbſt beige⸗ 
tragen haben, haben nun einen Umſchwung hervorgerufen, den nichts mehr 
hindern oder nur aufhalten kann. Das beſte Sicherheits⸗Ventil, das der 
Kaiſer erſinnen könnte, wäre vielleicht, Jeden, der da will, frei ins Ausland 
reiſen zu laſſen, um mit eigenen Augen zu ſehen, was der jugendliche und 
wunderliebende Sinn der Ruſſen jetzt nur aus den Geſchichtsbüchern, Roma⸗ 
nen und Zeitungen des Abendlandes kennen lernen kann. 

Dem „Herald“ erſcheint die Lage Rußlands viel düſterer als der „Times“, 
beinahe hoffnungslos. Das Reich — bemerkt er — das vor wenigen Jah⸗ 
ren noch ſich als Hüter der Ordnung in Europa hinzuſtellen liebte, treibt 
jetzt den Wirbeln und Strudeln der Revolution entgegen. 

Der „Daily⸗Telegraph“ bedauert Alexander II. perſönlich, da ihn das 
debe m Sündenbock für die Tyrannei ſeiner Vorfahren auserſehen zu 

aben ſcheine. 

Prinz Ludwig von Heſſen, welcher von der . den Hoſenband⸗ 
Orden erhalten hat, ohne daß, der Trauer wegen, die Belehnung mit dem 
üblichen Staatsceremoniell vorgenommen worden wäre, ſoll an Bord der 
Nacht „Victoria und Albert“ heute mit feiner jungen Gemahlin nach Ant⸗ 
werpen reiſen. Das junge Ehepaar wird aber den größten Theil des Jah⸗ 
res in England leben, theils in Frogmore bei Windſor, theils in einer zum 
St. James⸗Palaſte gehörigen Stadtwohnung. 

Der regierende Herzog von Coburg⸗Gotha hat ſich ſchon vorgeſtern 


Aufgabe zu fein ſcheint, als ſie zu tag e Die „Times“ zählt die geheim⸗ 
nißvollen Ereigniſſe, die ſich in Rußland ſeit mehreren Wochen begeben, zu 
den außerordentlichſten dieſes Jahrhunderts. Die Thatſache — jagt fie — 
daß eine große Bevölkerung übereinkommt, ihre politiſche Unzufriedenheit 


konnten, nicht entfernen konnte, weil er die einzigen Mittel feiner Exi-ſicht das Gebahren derjenigen 


bei, die nach kürzerem oder langerem 
Aufenthalte im Auslande in die Heimath zurückgekehrt, Ton und Weſen 
des Fremden nachahmen, um ſich von ihren Landsleuten als vielgereiſt 
bewundern zu laſſen. Aber in der That iſt es gar nicht ſo leicht, dieſe 
nationale Wandlung vorzunehmen, namentlich in England. Nicht nur 
die Sprache iſt ſo ſchwierig, daß der Deutſche ſie niemals mit dem 
vollkommen einheimiſchen Anſtrich ſpricht, ſondern auch die Gewohn⸗ 
heiten ſtehen ſo ſehr dem deutſchen Weſen entgegen, daß es den wenig⸗ 
ſten Deutſchen gelingen wird, vollſtändig die engliſchen Formen anzu⸗ 
nehmen. Gilt dies von den Schwachen, welche lieber ihre Nationalität 
zum Opfer bringen, als von einem Engländer als Fremde weniger 
günſtig angeſehen zu werden, ſo iſt doch auch eine große Anzahl ſolcher 
vorhanden, die zu ſtolz ſind, ſich dem engliſchen Philiſterthum unter⸗ 
zuordnen. 
dem deutſchen im Geringſten nachſteht; es iſt dieſer Theil der Bevoͤl⸗ 
kerung, welcher dem engliſchen Namen all die Verachtung, all den Haß 
zugezogen hat, mit dem man auf dem Continent ihn brandmarkt, und 
mit ihm tritt der Fremde zunächſt in Berührung. Ganz verſchieden 
und durch eine weite Kluft von jener Klaſſe getrennt iſt die Ariſto⸗ 
kratie. Durch Reiſen auf dem Continent und nicht ſelten durch Er⸗ 
ziehung in deutſchen Schulen ſind die Vornehmeren dem continentalen 
Weſen zugänglicher geworden, und ihnen iſt die ſchäbige, berechnende 
Art des engliſchen Philiſters vollkommen fremd; aber in den Händen 
beider Klaſſen ruht die Regierung und die Verwaltung des Landes, 
und daher kommen jene oft ſo auffallenden Gegenſätze von großherzi⸗ 
ger und kleinlicher Handlungsweiſe in dem Auftreten des engliſchen 
Parlaments. 

In den höheren Kreiſen der engliſchen Geſellſchaft iſt die deutſche 
Sprache ſeit der Heirath der Königin ſehr in Aufnahme gekommen. 
Wie der verſtorbene Prinz⸗Gemahl auf das Leben und die innere Ent⸗ 
er ſelbſt zum Miniſter und rechtfertigte feinen Schritt. Eine Disci- wickelung der Nation einen weſentlichen Einfluß gewann, fo hat er auch 
plinarunterſuchung mußte die natürliche Folge davon fein, aber fie trat am Hofe der deutſchen Sprache und dem deutſchen Weſen Eingang 
nicht ein; dagegen beſtrafte der Miniſter den Herrn Kreisrichterſkverſchafft; das Deutſche iſt die Hofſprache geworden, deutſche Literatur, 
empfindlicher durch Vorenthaltung eines ganzen Monatsgehalts. Das merkwürdigerweiſe meiſt aus der romantiſchen Periode, wird vielfach 
war abermals eine Rechtswidrigkeit, gegen die Schulze proteſtirte, und |gelefen, und mehr als eine deutſche Eigenthümlichkeit iſt von dem Hofe 
als der Proteſt nichts half, bat er, der Chikanen längſt überdrüſſig, auf die ariſtokratiſche Bevölkerung übergegangen: ſo der Weihnachts⸗ 
um feinen Abſchied, den ihm denn auch der Minifter recht gern er- baum, der in dieſen Kreiſen vollſtändig heimiſch geworden iſt; deutſche 
theilte. So war der böfe Demokrat glücklich aus dem Amte gebracht] Volkslieder werden geſungen und ſind außerordentlich beliebt, und erſt 
worden. (Schluß folgt.) jüngſt begegnete es uns, daß wir als eines der neueſten deutſchen Lieder 


das bekannte: „Muß i denn, muß i denn zum Städle aus“, natürlich 
A London während Dee Weltausſtellung 1862. 


recht mittelmäßig vortragen, hörten — aber gleichviel, wer auch nur 
ein deutſches Leierkaſtenlied fingen kann, erntet bier einen wahren 
Man pflegt gewöhnlich zu ſagen, daß der Deutſche, ſobald er ins] Triumph. 
Ausland geht, ſeinen deutſchen Charakter aufgiebt, und ſich ſchnell den 
fremden Sitten unterordnet. Viel trägt zur Bekräftigung dieſer An⸗ 


ſtenz daraus zog; aber die herrſchende Reaction war nicht gewillt, ihre 
Feinde ruhig in den Aemtern zu laſſen, und konnte ſie ſie nicht ohne 
Weiteres daraus vertreiben, jo ſuchte fie ihnen Amt und Leben fo 
ſchwer als möglich zu machen. Die Meiſten gingen dann gern frei: 
willig. 

In ſolcher Weiſe ſollte auch Schulze beſeitigt werden. Man ſchickte 
ihn zuvoͤrderſt nach Wreſchen in die Waſſerpolakei, ein ſtockpolniſches 
Neſt, wo Feuerköpfe recht gut abgekühlt werden konnten. Schulze 
war dahin zwar als Kreisrichter verſetzt worden; aber in dem Exil 
ward er ſeines Daſeins nicht froh und fühlte ſich als geſelliger, Um⸗ 
gang bedürfender Mann hier um ſo unglücklicher, als er ſich kurz 
zuvor erſt verheirathet, und ſeine junge Frau beim Schwur am Altar 
doch ſchwerlich an die Prüfung in der Waſſerpolakei gedacht hatte. 
Einige Zeit lang hielt es der Verbannte aus und hoffte durch ſeinen 
Fleiß fein Schickſal zu beſſern. Raſtlos arbeitete er die alte verlodderte 
Wirthſchaft am wreſchener Kreisgerichte — damals eine Art juriſtiſcher 
Augiasſtall — auf; verworrene Creditſachen, noch aus dem ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhundert, erledigte er mit einer gewiſſen verzweiflungsvollen 
Freude, fo daß die gute Menſchheit jener Gegend ganz außer ſich ge: 
rieth und feine Vorgeſetzten reſpectvoll die Köpfe ſchüttelten. Der 
Juſtizminiſter Simons indeſſen, der dem Juriſten nichts anhaben konnte, 
hatte den politiſchen Freidenker deſto ſchärfer aufs Korn genommen 
und ihn wie einen feiner Gefangenen auf die ſchwarze Liſte geſetzt. 
Schulze wollte die Ferienzeit zu einer Reife nach civilifirteren Gegen⸗ 
den benutzen, um ſich wieder zu erholen; auf Befehl des Miniſters 
verweigerte man ihm aber den Urlaub. Schulze war kein Mann, der 
ſein gutes Recht ſo ohne Weiteres preisgab; er entſchloß ſich nun, 
ohne Urlaub zu reiſen und damit zugleich in Erfahrung zu bringen, 
ob man ihn wirklich als einen Internirten betrachte. In Berlinkging 


Aber dieſe Zirkel ſind dem Fremden ſchwer zugänglich, da es einer 
warmen Befürwortung bedarf, um in ihnen zugelaſſen zu werden. So 
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Denn man glaube nicht, daß das engliſche Philiſterthum 


* 


reich und Rußland! Nicht dafür auch hatte ſich Wien erhoben, als 
es durch ſeinen Oktober-Aufſtand dem bedrängten Nachbarvolke Luft 
ſchaffte. Nicht dafür wurde Koſſuth die Oberleitung von den Vertre⸗ 
tern ſeiner Nation übertragen; nicht dafür ſtritt Komorn; nicht dafür 
ſtarb Batthyani, und mit ihm eine Reihe der ſtolzeſten, der tapferften 
ungariſchen Männer den Tod am Standrechtsgalgen! In der Hofburg 
zu Wien mag man über Koſſuth's Verblendung frohlocken. Unter den⸗ 
kenden ungariſchen Patrioten kann nur Trauer darüber herrſchen, daß 
der einſt fo einflußreiche Führer einem Irfthume nachhängt, deſſen 
Folgen noch ſchlimmer wären, als die des Göͤrgey'ſchen Verrathes.“ 
Rußland. 


O Warſchau, 8. Juli. [Trauergottesdienſt. — Ent: 
laſſung Pilſudski's. — Verſtärkung der Wachen.) Vergan⸗ 
genen Sonntag haben einige Offiziere in der ruſſiſchen Kirche im La⸗ 


ger bei Warſchau einen Trauergottesdienſt veranſtaltet, von dem der 


Geiſtliche erſt dann merkte, daß er den in der jüngſten Zeit erſchoſſe⸗ 
nen Offizieren galt, als ſehr viele Offiziere ſich zum Gottesdienſt ein⸗ 
ſtellten. Der Pope hatte nichts Eiligeres zu thun, als ſofort nach Be: 
endigung des Gottesdienſtes dem Platzcommandanten vom Geſchehenen 
Mittheilung zu machen, der ſeinerſeits höheren Orts davon Anzeige 
machte. Hochſtehende Militärs erzählen, daß der Beſchluß gefaßt 
wurde, der Sache keine weiteren Folgen zu geben, um durch die Ver⸗ 
haftung ſo vieler Offiziere eben nicht gar zu viel Lärm im Militär zu 
veranlaſſen. Jedoch it man in bezüglichen Sphären ſehr beunruhigt 
wegen dieſes Ereigniſſes. So viel iſt gewiß, daß die Geſchichte mit 
großer Haſt nach Petersburg telegraphirt worden iſt. — Das geſtern 
auf einmal ſich verbreitende Gerücht, daß der Kriegs- in einen Bela⸗ 
gerungszuſtand verſchärft werden ſoll, bezieht ſich wohl nur aufs Mi- 
litär, da für Bürger keine Veranlaſſung hierzu vorhanden iſt. — Der 
allgemeine Unwille über das Attentat auf den Großfürſten hat der 
Regierung Gelegenheit genug gegeben, ſich zu überzeugen, daß alle 
Maßregeln eines Kryzanowski und Genoſſen nur den ruhigen loyalen 
Bürger quälen, während ſie die gefährlichen Subjecte an ihren Plänen 
nicht hindert, ja es ihnen möglich macht, der mit Alfanzereien beſchäf— 
tigten Polizei ganz unbemerkt zu bleiben. Fürſt Bebutow, der Platz⸗ 
commandant, ſprach dieſe Ueberzeugung deutlich genug aus, als er dem 
Oberpolizeimeiſter, General Pilſudski, in den derbſten ruſſiſchen Worten 
erklärte, daß er (Pilſudski) nur dazu gut ſei, gegen ordentliche ruhige 
Bürger einen Krieg zu führen. — Pilſudski hat feine Demiſſion er: 
halten; an ſeine Stelle iſt ein (bitte, vor dem Namen nicht zu er⸗ 
ſchrecken) — Muchanow ernannt. Dieſer iſt ein Oberſt von bekannter 
liberaler Geſinnung und, wie es heißt, von Bildung. Was für ihn 
ſpricht, iſt der Umſtand, daß er als Adjutant Lamberts und auch ſpä⸗ 
ter ein ſtarker Gegner Kryzanowski's war, gegen deſſen Wirthſchaft er 
fortwährend in die Schranken trat. Graf Wielopolski hat ihn dem 
Großfürſten empfohlen, indem er ausdrücklich ſagte, daß unter den 
jetzigen Umſtänden ein ordentlicher Mann polniſcher Nationalität ſchwer⸗ 
lich wird zur Annahme eines ſolchen Poſtens zu bewegen ſein, es 
müßte denn Jemand ſein, der im Volke ohnehin verrufen iſt, und ein 
ſchlechtes Subject kann nur Unheil anrichten. Daß Wielopolski den 
Vorſchlag Muchanow's ſo motivirt hat, weiß ich ganz genau. — Seit 
geſtern ſind die Wachen auf den von Militär beſetzten Plätzen verſtärkt, 
während dem Publikum gegenüber Rückſichten beobachtet werden. Es 
ſcheint gewiß zu ſein, daß jene Maßregeln eben nur dem Militär gel⸗ 
ten. — Heut ift der Namenstag der Großfürſtin. Als Manifeſtation 
gegen das Attentat bereitet ein großer Theil der Einwohner eine ioften- 
ſible Illumination vor. Selbſt Perſonen von der äußerſten Oppoſttion 
gehören dazu. N 
Amerika. 

Das Reuterſche Büreau bringt folgende zum Theil bereits kurz erwähnte 
Nachrichten: a 3 a l 

„Newyork, 24. Juni Abends. Die Conföderirten ſchreiben ſich den 
Sieg in der am 16. Juni bei Charleſton gelieferten Schlacht zu. Von nörd⸗ 
licher Seite iſt noch kein Bericht über das Gefecht eingelaufen. Präſident 
Lincoln und General Pope haben ſich nach Weſt⸗Point (im Staate New⸗ 
York) begeben, um dort mit dem General Scott eine Beratbung zu pflegen. 
In dem gegen das Schiff Circaſſian gefällten Urtheile heißt es, die an Bord 
gefundenen Papiere lieferten den Beweis, daß man mit Vorbedacht die Blo⸗ 
kade habe brechen wollen. Das Kriegsdepartement der Union hat allen Re: 
kruten ein Handgeld von 2 Dollar und Vorausbezahlung des Soldes auf 
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einen Monat angeboten. In New⸗Orleans iſt keine weſentliche Verän⸗ 
derung eingetreten. General Butler hat einen Alderman und den Präſi⸗ 
denten des Frauenuagterſtützungsvereins zu harter Arbeit mit Kette und Ku⸗ 
gel in Fort Jackſon verurtheilt. Die Reibungen zwiſchen General Butler 
und den fremden Conſuln dauern fort. Auf die Anfrage des als britiſcher 
Conſul fungirenden Herrn Coppell, wie es ſich mit der Eidesleiſtung der in 
der Stadt lebenden Ausländer verhalte, erwiderte General Butler, er könne 
nicht eher eine Antworl ertbeilen, als bis die Creditive und Anſprüche des 
Herrn Coppell von der britiſchen We und der Unionsexekutive anerkannt 
ſeien. Alle Verſuche einer offiziellen Thätigkeit von Seiten Coppells müßten auf⸗ 
bören, da ſeine Creditive begehrt, aber nicht vorgelegt worden ſeien. Auf der 
Landenge von Panama herrſchte große Aufregung, da Truppen des Generals 
Mosquera zu Aspinwall gelandet waren. Der Gouverneur von Panama hatte den 
Bürgern befohlen, ſich zu bewaffnen; ſchließlich jedoch war ein Compromiß zu 
Stande gekommen, indem er den Truppen Mosqueras geſtattete, ſich nach 
Panama zu begeden. Beide Häuſer des Congreſſes haben die Steuerbill 
angenommen; die Steuer auf Baumwolle beträgt Ets. per Pfund. In 
einem Ausſchuſſe des Repräſentantenhauſes iſt ein Amendement durchgegan⸗ 
gen, welches den Schatzſekretär zur Emiſſion von 150 Millionen Dollars in 
Schatzſcheinen ermächtigt und ihm zugleich die Befugniß ertheilt, Scheine im 
Betrage von weniger als 5 Dollars auszugeben“, 

„Newyork, 26. Juni, Abends. General M'Clellan meldet amtlich, 
daß die Piquets auf dem linken Flügel ſeines Heeres vor Richmond, trotz 
des heftigen Widerſtandes der Conföderirten, bedeutend vorgeſchoben worden 
ſind. Die Piquets und Linien der Truppen unter den Generalen Heintzel⸗ 
mann und Hooker ſtanden dort, wo er wünſchte, daß ſie ſtehen ſollten. Das 
Gefecht war vorüber und er hatte ſeinen Zweck mit geringem Verluſte er⸗ 
reicht. Ungeachtet ſtarken Widerſtandes wurden die Conföderirten aus ihrem 
Lager in der Fronte vertrieben. Das errungene Terrain war ein Moraſt 
mit dichtem Gebüſch, jenſeits deſſen offenes Land liegt. Die gewonnene Po⸗ 
ſition wird als wichtig betrachtet. Im Repräſentantenhauſe iſt die Schatz⸗ 
ſcheinbill und in beiden Häuſern des Congreſſes die auf die Eiſenbahn nach 
dem ſtillen Meere bezügliche Bill durchgegangen.“ 

Newyorker Journale bringen Berichte aus Mexico vom 2. Juni. Juarez 
ließ die Hauptſtadt Mexico ſtark befeſtigen; mehrere tauſend Arbeiter wurden 
dazu verwendet. General Zaragoza hatte ſein Heer in mehre Corps getheilt, 
die in verſchiedenen Richtungen 1 operiren beſtimmt ſchienen. 

te un. 5 

Das Reuter'ſche Bureau meldet im Gegenſatz zu einer früheren 
Nachricht aus Shanghai, 21. Mai, daß nicht die Rebellen die 
Städte Ningpo und Tſangpu beſetzt haben, ſondern daß dieſe beiden 
Plätze wieder von den Kaiſerlichen genommen ſeien. Die Verbündeten 


halten Shanghai nach wie vor unter ihrem Schutze. 
Provinzial-Beitung. 
Breslau, 10. Juli. [Tagesbericht.] 
ze [Hohe Beſuche.] Man erwartet hier in den nächſten Tagen 
J. k. H. die Frau Prinzeſſin Carl auf der Durchreiſe nach Landeck, 
wohin ſich die hohe Frau zu einer mehrwöchentlichen Kur begiebt. 
Se. Exc. der Miniſter des koͤnigl. Hauſes, Frhr. v. Schleinitz, ſoll 
demnächſt in Trachenberg eintreffen. N 

„[In der heutigen Stadtverordneten⸗Sitzung] kam 
kein Gegenſtand von hervorragender Wichtigkeit zur Berathung. Der 
bedeutendſte war wohl der Etat für die Verwaltung der Kämmerei: 
güter und Forſten pro 1862, 63 und 64. Derſelbe projektirt einen 
jahrlichen Einnahme⸗Ueberſchuß von 18,030 Thlr. Der Etat wurde 
genehmigt. 

An einigen Kirchen und den dazu gehorenden Gebäuden ſollen ver⸗ 
ſchiedene Reparaturen vorgenommen werden. Die bedeutendſte iſt eine 
Reparatur an der Predigerwohnung zu St. Barbara, welche mehr 
als 200 Thlr. in Anſpruch nehmen ſollen. Dieſelben wurden bewilligt. 

Eine gemiſchte Commiſſion bat ſich damit beſchäftigt, eine beſſere 
Beleuchtung auf dem Theil des Ringes vor dem neuen Stadthauſe, 
auf dem alten Fiſchmarkte, auf dem Blücherplatze und in der 
Gartenſtraße zu erzielen. Sie macht nun die angemeſſenen Vor⸗ 
ſchläge, die 40 Flammen und eine jährliche Mehrausgabe von 828 Thlr. 
beanſpruchen. Die Verſammlung gab hierzu ihre Genehmigung. 

Die vom Magiſtrat gemachten Vorſchläge wegen Geſtellung von 
Maurer- und Zimmergeſellen zur Feuerwehr, nämlich daß Herr Mei⸗ 
nicke 24 Mann à 165 Thlr., Herr Borſig 18 Mann à 113 Toir. 
und Herr Schlick 6 Mann a 114 Thlr. für das laufende Jahr 
ſtellt, fanden die Billigung der Verſammlung, ſowie daß denſelben als 
Entſchädigung für die Einübung dieſer Mannſchaften insgeſammt die 
Summe von 1929 Thlr. gezahlt werde. Eben ſo adoptirte die Ver⸗ 


— 


ſammlung den Antrag: daß Magiſtrat erſucht werde, im bevorſtehenden 
Winter die Aufforderung an Maurer- und Zimmergeſellen zu richten, 
daß fie ſich während der arbeitsloſen Zeit für den Feuerwehrdienſt ein⸗ 
üben mochten, ohne ihnen jedoch dafür eine Entſchädigung zu zahlen. 
Endlich ward die von der Magiſtratsbank gegebene Erklärung mit Ge⸗ 
nugthuung aufgenommen, daß man mit den Feuer⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaften in Unterhandlungen ſtehe, um fie zu Unterſtützungsbeiträgen 
für die Unterhaltung der Feuerwehr heranzuziehen. . 

Der Pferdedünger im Marftallgebäude wurde an Hrn. Henning 
für jährlich 220 Thlr. verpachtet. 

Am Schluſſe verabſchiedete ſich der Herr Vorſitzende, Juſtizrath 
Hübner, auf mehrere Wochen, die derſelbe von Breslau fern ſein wird. 

[Beamten ⸗ Angelegenheit.] Als Beweis für die Angabe, es 
habe die Ausſicht auf Anſtellung im Eiſenbahndienſt unter den gegenwär⸗ 
tigen Umſtänden nichts Verlockendes, iſt die Thatſache zu regiſtriren, daß von 
ca. 50 Militäranwärxtern, die neuerdings zur Oberſchleſiſchen Bahn einbe⸗ 
rufen waren, nicht Einer dieſem Rufe Folge geleiſtet haben ſoll. Die Leute 
ziehen es vor, entweder vorläufig beim Militär zu verbleiben oder ſich um 
andere einträglichere Poſten zu bewerben, nachdem neuerlich die Gehälter 
vieler Unterbeamten an den Eiſenbahnen ſo weſentlich reducirt worden. 

[Die diesjährigen Herbſtübungen] der 11. Divifion 
finden in der Zeit vom 13. bis 25 Auguſt in der Gegend von Fors 
dansmühl (2 Meilen von Nimptſch) ſtatt. Der Dioiſtons⸗Stab iſt 
während der Zeit in Jordansmühl. 

—* [Beſitzveränderungen.] Wie Ne. 28 der „Schleſ. landw. Ztg.“ 
meldet, wurden neuerlich verkauft: Rittergut Wangerſinawe, Kr. Milltſch, 
von Hrn. Richter an Hrn. Landes⸗Commiſſarius Rieger aus Rieſa; 
Rittergut Löwenſtein, Kr. Nimpiſch, von Hrn. Springer an Hen. 
Staatsminiſter a. D. v. Carlomig; Rittergut Labitſch, Kr. Glaz, von 
Hrn. Gu sbeſitzer Otto an Hrn. Kfm. Schöller in Breslau; Rittergut 
Petersdorf, Kr. Liegnitz, von Frhrn. v. Schimmelmann an Graf 
Schwerin auf Schwerinsburg. b 
E lcSchachturnier.] Das neulich erwähnte Turnier der Schachfreunde 
in London iſt zu Ende, und die Preisvertheilung, bei welcher, wie ver: 
lautet, Anderſſen aus Breslau wieder wie im Jabre 1851 den erſten 
Rang einnehmen wird, ſoll in Bälde ſtatifinden. Die Partien zwiſchen Lon⸗ 
don und Paris konnten nicht geſpielt werden, weil die franz. Telegraphen⸗ 
Geſellſchaft ihre Leitungsdrähte dazu nicht hergeben konnte. Es wurden 
auch ohnedies Partien genug geſpielt, um alle Schachliebhaber auf ein Jahr 
hinaus zu beſchäftigen, und außerdem find nicht weniger denn 500 Schach⸗ 
räthſel eingeſchickt worden, deren ſinnreichſtes mit einem Preiſe gekrönt 
werden ſoll. 5 

—* (Zur Nachahmung!] Die Sanitäts⸗Einrichtungen und die dar: 
auf bezüglichen Vorſchriften, welche in England und zumal in London 
in Geltung ſind, haben auf die Geſundheitsverhältniſſe der dortigen Ein⸗ 
wohner einen ſo günſtigen Einfluß ausgeübt, daß jene Einrichtungen als 
Muſter für viele Staaten des Continents empfohlen werden können. Wenn 
es auch nicht möglich iſt, die vielfachen Verfaͤlſchungen der Nahrungsmittel, 
die dort vorkommen, immer gleich zu entdecken, jo iſt doch die Sanitäts⸗ 
polizei, ein weſentlicher Theil der Sanitäts⸗Commiſſion, in der Verfolgung 
von dergleichen nachtheiligen Fälſchungen energiſch genug, um nicht nur 
einer weiteren Ausbreitung zu begegnen, ſondern auch auf eine ſtetige Ver⸗ 
minderung des Gebrechens hinzuarbeiten. So wurden im vorigen Jahre 
den Fleiſchern, die ungeſunde Fleiſchwaaren feilboten, 143,000 Pfd. confiscirt 
und vernichtet, durchſchnittlich im Monat 4 Tonnen, und am 20. Juni d. J. 
wurden wegen Vergebens gegen die bezüglichen Vorſchriften drei Fleiſcher 
jeder zu 6 Monaten Gefängniß bei harter Arbeit verurtheilt. In dieſem 
Jahre war die Durchſchnittsmenge des confiscirten Fleiſches monatlich zwei 

onnen. - 
. a. Das Koͤnigsſchießen!] wurde geitern Abend 6 Uhr beendet. Den 
eſten 
Herr Fleiſchermeiſter Schröer und den drittbeſten Herr Poſt⸗Secrctair 
Straube. Es wurde bekanntlich auf eine Diſtance von 578 Fuß rbeinl. 
geſchoſſen. Betheiligt haben ſich im Ganzen 167 Schützen. Spiegelſchüſſe 
find 122 gemacht worden. — Die Creirung des Königs und der Ritter fin⸗ 
det nächſten Sonntag ſtatt. Seitens des Schüͤtzen⸗Corpe wird kein 
feſtlicher Einzug veranitaltet werden. — Leider iſt eine definitive 
Reg 900 N der Schieß verwaltung noch immer nicht erfolgt, und zwar 
trägt das Schützen⸗Corps hieran auch nicht die geringſte Schuld. Bereits 
im Februar 1861 reichte daſſelbe Vorſchläge hierzu bei dem Magiſtrat ein, 
und man durfte hoffen, daß, ohne ſich dabei zu überſtürzen, die Sache ſchon 
am Königsſchießen vorigen Jahres hätte erledigt ſein können. Nun iſt 
dies nicht einmal in dieſem Jahre der Fall!! Daß ſolches Verfabren die 
tieſſte Mißſtimmung bei allen Schützen ohne Ausnahme hervorrufen muß, 


wird Jedermann natürlich finden. 
= bb. [Die Crinoline als Unglücksſtifterin.] Am geſtrigen 
Abend ſollten im ſcheitniger Park zwei Frauenzimmer verhaftet werden. 
Beim Anblick der Gendarmen ergriffen fie die Flucht. und es gelang nur 
einer habhaft zu werden. Dieſe wurde dem dortigen Ortsſchulzen übergeben, 
und bald darauf in's Polizeigefängniß nach Breslau abgeführt. Als ſie 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


leben denn die Deutſchen vollſtändig getrennt von den Engländern, und 
ſelbſt Heirathen und verwandtſchaftliche Verhaͤltniſſe oder geſchäftliche 
und freundſchaftliche Beziehungen bilden nur einzelne Ausnahmen. 
Ganze Stadttheile haben eine weſentlich deutſche Bevölkerung, die ſich 
nach der Beſchäftigung oder nach den Verhältniſſen lokal vertheilt: in 
Camberwell wohnen die reicheren Kaufleute, in Islington die kleineren 
Händler, um Leiceſter-Square und Tottenham⸗Court⸗Road Händwerker, 
in Whiteſtapel eine ganze Colonie — deutſchen Poͤbels. Einzelne Ge: 
ſchäftszweige, wie der Bäcker und Schneider, find ganz oder größten- 
theils in den Händen von Deutſchen, und in allen Zweigen machen ſie 
ſich durch Intelligenz und Anſtelligkeit mehr und mehr geltend. Gerade 
die allgemeinere Bildung des Deutſchen, der immer noch etwas mehr 
gelernt hat, als er zu ſeinem täglichen Berufe nöthig hat, giebt ihm, 
dem Engländer gegenüber, eine beſſere Stellung; und wenn er es ver⸗ 
ſteht, durch ein ſicheres und taktvolles Auftreten ſich perſonlich Anſehen 
zu verſchaffen, wird er durch Aufrechthaltung ſeiner continentalen Sitten 
mehr gelten, als durch ein ungeſchicktes Nachäffen fremder Formen, 
welche feiner Natur nicht zufagen. Es iſt als eine Miſſton des Deut: 
ſchen zu betrachten, die continentalen Sitten einzuführen und den Wuſt 
von geſchmackloſen und ſteifen Regeln der engliſchen Etiquette zu durch⸗ 
brechen. Einzelnen iſt dies auch gelungen; Männer wie Kinkel und 
Freiligrath, die Profeſſoren Mar Müller und Goldſtücker, 
Zedner (aus Glogau) und andere nehmen in der Geſellſchaft eine 
hervorragende Stelle ein. Doch bilden ſie Ausnahmen, denn, wie ich 
ſchon oben andeutete, der Engländer und Deutſche ſind von ſo weſent⸗ 
lich verſchiedenem Charakter, daß eine Annäherung ſelten iſt, und daß 
der Deutſche faſt nur mit dem Deutſchen verkehrt. Es ſind uns reiche, 
in der Geſchaͤftswelt angeſehene deutſche Familien bekannt, die fi voll⸗ 
ſtändig von dem Verkehr mit Engländern zurückgezogen haben, ja felbft 
es vorzogen, ſich mit deutſchen Dienſtboten zu umgeben, um den Ver⸗ 
kehr mit Engländern zu vermeiden. 

Die Deutſchen einigten ſich dann auch zu Geſellſchaften und Clubs, 
errichteten Kirchen und Hoſpitäler und erkannten bald die Vortheile 
der Selbstverwaltung bei der Gründung gemeinnütziger Inſtitute. Aber 
eine eigentliche Centraliſation wollte dennoch nicht zu Stande kommen. 
Der im Jahre 1853 gegründete deutſche Club in Soho Square ge⸗ 
währte bei ſeinen, den engliſchen Clubs nachgebildeten Einrichtungen 
nur einer kleinen Zahl Zutritt, und der 1859 in der City errichtete 
Verein deutſcher Kaufleute verhält ſich noch ausſchließlicher. 

Da iſt es denn der Nationalverein geweſen, welcher auch hier einen 
weſentlich günſtigen Einfluß ausübte und die deutſchgeſinnten Deutſchen 
unter ſeiner dreifarbigen Fahne verſammelte. Die den 28. Juni ab⸗ 
gehaltene erſte Generalverfammlung der Mitglieder des Nationalvereins 
in Großbritannien gab uns Gelegenheit, dieſen Einfluß nach ſeinen 
guten wie ſchlechten Seiten zu beurtheilen. 


Im großen Saale der London Tavern hatten ſich gegen 1000 
Menſchen verſammelt, und eine Reihe Damen ſchmückte die Gallerie. 
Eine mächtige deutſche Fahne wallte über der Rednertribüne, und von 
den Wänden herab ſchimmerten die drei Farben. Der Saal mit ſei⸗ 
nen deutſchen Gäſten und deutſchen Farben erweckte Heimathsgefühle 
in jeder Bruſt. Die Zweigvereine der größeren engliſchen Städte hat⸗ 
ten ihre Abgeſandten geſchickt, und auch aus Deutſchland waren nicht 
wenige Mitglieder und Freunde des Vereins zugegen. So fanden ſich 
namentlich die Arbeiter, welche der Verein zur Beſichtigung der Aus⸗ 
ſtellung geſandt hatte, und nicht minder ihr Führer, Herr Max Wirth, 
ein. Herr von Unruh, der das Präſidium übernehmen ſollte, war am 
Abende vorher wichtiger Familienangelegenheiten halber nach Deutſch⸗ 
land zurückgerufen. Es ſiel ſomit die Leitung Herrn Streit aus Ko⸗ 
burg zu, der unter allgemeiner Zuſtimmung den Vorſitz übernahm, 
das Bureau conſtituirte und die Verſammlung eröffnete. 

Zuerſt wurd: Mozart's Bundeslied von dem Chore deutſcher Ge: 
ſangsvereine in England vorgetragen und verbreitete eine freudige und 
gehobene Stimmung unter allen Anweſenden. Darauf nahmen die 
Verhandlungen ihren Anfang, welche Sie im politiſchen Theile der 
„Bresl. Ztg.“ bereits mitgetheilt haben. 

Was den Eindruck betrifft, den die Verſammlung auf uns machte, 
fo will es uns ſcheinen, als ob wir in unſerem volitiſchen Leben noch 
viel zu lernen haben; denn in dem Auftreten faſt aller Redner ſprach 
ſich der Mangel practiſcher politiſcher Erfahrung aus. 
Lobe Deutſchlands, feiner Kräfte und der Fähigkeit feiner Bewohner 
über, ganz in der Weiſe, wie wir dies ſtets der „grande nation“, 
den Franzoſen, vorwerfen. Die entfernteſten Dinge wurden verhan⸗ 
delt, ohne der nächſtliegenden zu gedenken. 

Wir freuten uns über die Gründung des Nationalvereins, weil er 
den Einzelnen politiſch heranbildet und die Einigung der Nord: und 
Süddeutſchen anſtrebt; von Bedeutung erſchien er uns, als er in das 
practiſche Leben eingriff, und noch heute ſehen wir in der Unterſtützung 
der Handwerker zum Beſuche der londoner Ausſtellung ſein anerken⸗ 
nenswertheſtes Werk. Aber es iſt ein Verkennen ſeines Zweckes, wenn 
in einer Verſammlung, wie der hier abgehaltenen, Dinge beſprochen 
werden, die über das nächſte Ziel weit hinausragen und erſt in An⸗ 
griff en werden konnen, wenn das innere Gebäude voll: 
endet iſt. 

Und nicht weniger zu verwerfen iſt die Selbſtüberhebung, welche 
aus den Worten mehrerer Redner hervortönte. 

Faſt ſcheint es, als ob wir den alten Vorwurf, daß wir kein Na⸗ 
tionalgefühl haben, dadurch widerlegen wollen, daß wir eine recht em⸗ 


pfindliche Einbildung an deſſen Stelle ſetzen wollen — doch genug; 
mögen wir endlich jene Anſicht der Engländer widerlegen, daß wir 


zwar zum Reden immer bereit ſind, aber ſelten mit Thaten vorgehen. 


Alle floſſen vom W̃ 


Berlin. Kürzlich begab ſich nach einer hieſigen Kirche ein feſtlicher 
Run welcher in hohem Grade die Aufmerkſamkeit der Bolizeibeamten erregte, 
r beſtand nämlich aus der haute volde der berliner Gaunerwelt, welche ſich 
vereinigt hatte, um der Trauung eines ihrer angeſehenſten Mitglieder, eines 
Mannes von etwa 30 Jahren, welcher ſchon neun Jahre ſeines Lebens im 
Zuchthauſe zugebracht hat, beizuwohnen. Die Braut gehörte gleichfalls einer 
Familie an, deren lange Ahnenreihe man in den Polizeiregiſtern mit vielen 
auszeichnenden Kreuzen aufgeführt findet. Während die confiscirten Ges 
ſichter der Zeugen und die freien Mienen der Brautjungfern über den Cha⸗ 
rakter der Geſellſchaft auch dem Uneingeweihten Aufſchluß gaben, war die 
Toilette bei allen hoͤchſt ſauber, bei einzelnen ſogar elegant. In der Kirche 
betrug man ſich durchaus decent. Nach der Trauung in der Wohnung der 
Braut, vor dem Roſentbaler⸗Thore, angelangt, wollte man ſich's eben bes 
quem machen, als die Braut ein erbärmliches Zettergeſchrei erhob. Irgend 
welche indiscrete Cameraden, vielleicht beleidigt, weil ſie nicht geladen waren, 
hatten ſich in die Wohnung geſchlichen, den Schrank erbrochen und — das 
anze Hochzeitsmahl mit ſich fortgehen heißen. Die Entrüſtung war eine 
ehr große, man ſprach Vermuthungen über die Thäter aus, entwarf Ent⸗ 
deckungspläne und ſchwur Rache; dann aber legten ſämmtliche Gäjte zuſam⸗ 
men, um Erſatz für das Geraubte zu ſchaffen. 


Berlin. Unter den zahlreichen Unfällen, welche am Sonntag die durch 
das Unwetter hervorgerufene Verſtimmung noch erhöhten, machte folgender 
einen böͤchſt tragikomiſchen Eindruck auf die Betheiligten. — Das Gewitter 
hatte aufgehört, und der Weg von der Haſenhaide nach dem Halleſchen⸗Thore 
war zwiſchen 11 und 12 Uhr von trübſeligen Geſichtern belebt, welche durch 
veitstanzähnliches Galoppiren in der Dunkelheit die unſauberſten Stellen des 
eges zu überſpringen reſp. in dieſelben hineinzuſpringen verſuchten. So 
wandelte auch ein junges Pärchen der Heimath zu; die Dame hatte ihre 
geſammte Fußbekleidung in die Hand genommen; der Herr mußte wohl 
durch einen Fehltritt ſeine Stiefeln in zu nahe Berührung mit den zarten 

eben ſeiner Gefährtin gebracht haben, denn dieſe ſtieß plötzlich einen lauten 

chrei aus und ihren Begleiter von ſich weg. Unglücklicherweiſe war das 
Ufer des bis zum Rande mit ſchleimiger Feuchtigkeit gefüllten Chauſſeegra⸗ 
bens eben jo ſteil wie ſchlupfrig; der Herr ſchlug einige verzweifelte Pirouet⸗ 
ten und wälzte ſich dann in der nächſten Sekunde in des Gießbachs Fluthen. 
Nach mehreren 8 ven Verſuchen, ſich herauszuarbeiten, erhob ſich die 
geſpenſterfarbene Geſtalt (der Regen hatte den Sehmfand von der Chauſſee 
binweggeſpült!), aber — am jenſeitigen Ufer. Ein Sprung brachte den Uns 
glüclichen zurück; in liegender Stellung langte er bei feiner Gefährtin an, 
welche ihn mit den Worten empfing: „Nanu, nich jo dichte ran! was biſt n 
nich gleich bis bei Callenbachen an die „Plumpe“ geſchwommen?“ 


Sehr paſſend in dieſem Augenblicke, wo an einem Denkmal Winkels 
ried's in Stans gearbeitet wird, entdeckte Profeſſor G. v. Wys in Zarich 
eine bisber unbeachtete handſchriſtliche Chronſt, welche aus viel früherer Zeit 
als die bisberigen Quellen eine Darſtellung der Schlacht von Sempach giebt 
und ebenfalls meldet, ſie ſei durch Winkelried entſchieden worden, deſſen That 
unlängſt von Wien aus ſehr in Zweifel gezogen wurde. 


ERBE re 
Mit einer Beilage. 


chuß machte Herr Tiſchlermeiſter Brandowsky, den zweitbeſten 
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| 
| 


Herren Collegen im 
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Beilage zu Nr. 317 der Breslauer Zeitung. — Freitag, den 11. Juli 1862. 


(Fortſetzung.) 


liner Abgeordnetenklub) wandte, um die Sache unterſuchen zu laſſen. Da 


auf die Sandſtraße gelangten, kam das Frauenzimmer einer vorüberfahren⸗ der Kolko die Sache zurückwies, ſo bot ſich Hr. v. Niegolewski jenem Gra⸗ 


den Droſchke zu nahe, ihre Crinoline wurde von den Rädern erfaßt und ſie 
ſelbſt zu Boden geworfen. Der Droſchkenkutſcher hielt ſofort fein Pferd an, 
ſo daß die Schöne ohne erhebliche Verletzung davon kam. Sie wurde in 
ein Haus gebracht und erhielt von dem Herrn, der in der Droſchke fuhr, 
3 Thlr. als Schmerzensgelder. Es ſtellte ſich heraus, daß Letzterer der Graf 
L. war. Eine Schuld iſt dem Lenker der Droſchke keineswegs beizumeſſen.! 

bb. [Frechheit.] Geſtern Nachmittag mußte im Dorfe zu Alt⸗ 
Scheitnig die Verhaftung von vier Individuen vorgenommen werden, die 
ſich gegen ein Mädchen die größten Rohheiten erlaubt hatten. Zwei von 
ihnen entſprangen, die beiden andern wurden durch Gendarmen abgeführt. 
Erſtere ſind nachträglich ermittelt worden und ſehen mit ihren Complicen 
der gerechten Strafe entgegen. 


O Grünberg, 9. Juli.) [Jubiläum. — Jagdverpachtung. 
Geſtern feierte der Stadthauptkaſſen⸗Controleur Peltner, ein noch rüftiger 
ſtädtiſcher Beamter, fein 50 jähriges Bürgerjubiläum von ad Depu: 
tationen des Magiſtrats und der Stadtverordneten, ſämmtliche Collegen des 
Jubilars, die ſtädtiſchen Bureau⸗, Kaſſen⸗ und Polizei⸗Beamten, ſowie ſonſtige 


— 


zahlreiche Freunde brachten demſelben ihre Glückwünſche dar, worauf ſie ſich 


mit ihm und ſeiner Familie zu einer recht heiteren Geſellſchaft vereinigten, 
und bis an den ſpäteſten Nachmittag beiſammen blieben bei einem gemüth⸗ 
lichen Trunke reinen Grünbergers aus des Jubilars eigenem Zuwachs. 
Toaſte ſowohl heitern als ernſten Inhalts würzten das bereitete Feſtmahl 
und trugen zur allgemeinen Heiterkeit bei, in Folge eines ſolchen kam es 
auch zu einer 4 Thlr. 5 Sgr. betragenden Sammlung für die Kinderbeſchäͤf⸗ 
tigungsanſtalt. — Bei der heut auf die nächſten 3 Jahre erfolgten licita⸗ 
tionsweiſen Verpachtung der Jagd im Kämmerei⸗Oderwalde, welcher einen 
Geſammt⸗Flächeninhalt von circa 7000 Morgen in ſich ſchließt und in neun 

agdreviere nach dem neueſten vom Magiſtrat beſtätigten Beſchluß der 

tadtverordneten eingetheilt iſt, wurde zuſammengenommen der er. f von 
803 Thlrn. als höchſtes Pachtgebot abgegeben, während die bisher. Pacht⸗ 
ſumme nur 166 Thlr. jährlich betragen hat; es iſt demnach das fünffache 
des bisherigen Pachtertrages erzielt worden. Für die Jagdreviere 4 u. 5, 
welche bisher für 42 Thlr. und reſp. 30 Thlr. verpachtet waren, wurde das 
ſiebenfache der bisherigen Pacht, nämlich 285 Thlr. reſp. 228 Thlr. geboten. 
Einer der Pächter dieser Reviere iſt auch diesmal Beſtbietender geblieben. — 
Auf die gleichzeitig zur Verpachtung gekommene Jagd der Stadt⸗Feldmark, 
wohl an 12,000 Morgen umfaſſend, und bisher in 11 Jagdbezirken eine 


jährliche Pacht von 233 Thlr. einbringend, iſt ein Gebot zuſammengenom⸗ 


men von 300 Thlrn. abgegeben worden; auch hierbei iſt kein Revier unter 
den bisher gezahlten Pachtbeträgen zurückgeblieben. 
) Wir bitten den Herrn Correſpondenten, um Irrungen vorzubeugen, 
jedesmal den Namen unter das Anſchreiben zu ſetzen. D. Red. 


E. Hirſchberg, 9. Juli. [Zur Reetificirung] meines Berichtes 
vom geſtrigen Datum noch die Mittheilung, daß der große Brand in Hin⸗ 
dorf ſich nur auf zehn Nummern beſchränkte und im Ganzen 23 Gebäude 
in Aſche gelegt wurden. Zwei Bauergüter, drei Gärtnerſtellen, ein Kret⸗ 
ſcham, eine Schmiede und drei Häuslerſtellen wurden, wie ich höre, nebſt 
drei Stück Schwarzvieh, ein Raub der Flammen. Uebrigens iſt die Behaup⸗ 
tung, daß das Feuer von Kindern, welche mit Zündhölzchen geſpielt haben 


ſollen, noch ſehr vag. — Der bieſige ſtets wachſende Vorſchuß verein 


bielt geſtern im Saale des „Gaſthofes zu den drei Kronen“ die feſtgeſetzte 
8 welche vom Hrn. Vorſteher Wittig, der nebſt ſeinen 

orſtande mit außerordentlicher Umſicht, Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit und Liebe zur Sache das Intereſſe des Verins wahrt und den⸗ 


ſelben leitet, eröffnet wurde. Die Zahl der Mitglieder beläuft ſich augen: 


blicklich auf 154. Die Einnahme vom 1. Januar h. a, bis ultimo Juni 
belegt 1070 Thlr. 8 Sgr. 15 Pf., die Ausgabe 10,889 Thlr. 4 Sgr. Mit 
Beſtand vom vorigen Jahre, 178 Thlr. 4 Sgr. iſt derſelbe bis ultimo Juni 
968 Thlr. 8 Sgr. 11 Pf. Die außenſtehenden Vorſchüſſe betragen per ultimo 
Juni 4885 Thlr. und iſt mithin die Summe des Baarbeſtandes 5853 Thlr. 


8 Sgr. 11 Pf. Paſſiva find: aufgenommene Darlehne und Spareinlagen 


4852 Thlr. 7 Sgr. 8 Pf. Guthaben der Mitglieder 678 Thlr. 15 Sgr. 


Reſervefonds 108 Thlr. 21 Sgr. Erhobene Zinſen 215 Thlr. 25 Sgr. 3 Pf. 
be en See bg A i. 8 Se 11 fl. u 


Reichenbach, 9. Juli. [Neue Dampfkähne.] Einer unferer 
Mitbürger, der Mühlenbaumeiſter Herr Haaſe, will die Erfindung einer 
neuen Art von Dampfkähnen mit geringem Tiefgang gemacht ha⸗ 


ben, deren Anwendung auf der Oder eine zu bildende Ackien⸗Geſellſchaft be⸗ 


treiben fol. Herr Haaſe hat Schritte zur Patentirung feiner Erfindung 
gethan. Auch befindet ſich eine Broſchüre mit Zeichnungen unter der Preſſe, 
welche das Unternehmen veranſchaulichen und die Beutel zur Entnahme von 
Actien dffnen ſoll. 


9. Glaz, 8. Juli. Das Project, hier einen Männerturnverein zu 
bilden, iſt jeit heute ſeiner Verwirklichung näher getreten. Das von einem 


proviſoriſchen Comite vorgelegte Statut wurde nach kurzer Berathung von 


er Verſammlung angenommen und bierauf der aus fünf Mitgliedern beſte⸗ 
hende Vorſtand gewählt. Die Wahl ſiel auf Perſonen, von deren Thätigkeit 


ein gedeihliches Wachsthum des Vereins um jo mehr zu erwarten ſteht, als 


der zum Vorſitzenden einſtimmig gewählte Bürgermeister Stuſchke fi für 
die Sache lebhaft intereſſirt. — Wie ſehr auch jetzt noch ängſtliche Gemüther 
in jedem Turnverein ein „junges Deutſchland“, und in ihren Mitgliedern 
und Anbängern Demagogen, Republikaner, Liberale und ſonſtige den ſpe⸗ 
cifiſchen Preußen abholde politiſche Wühler erblicken, davon gab die bei Be: 


rathung des Statuts gepflogene Debatte ein ſchlagendes Zeugniß. Viele der 


Anweſenden verließen ſtillſchweigend den Saal und zogen ſich aus — Rück⸗ 
ſichten — zurück. — Seit kurzer Zeit find die biefigen Baugefangenen 
nach der Feſtung Koſel gebracht worden; dagegen hat unſere Feſtung die 
dortige Strafſection aufgenommen. Mehrere von dieſen Gefangenen ſind 
bereits durch des Königs Gnade ihrer Haft entlaſſen worden. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
Poſen, 9. Juli. [Mord.] Am vergangenen Montag, Nachmittags 


. Buicen 5 und 6 Uhr wurde der Ausgedinger Pöter aus Marlewo auf dem 


Bege von Poſen nach Gluszyn erdroſſelt. Nachdem geſtern Nachmittags 
die königl. Staatsanwaltſchaft und eine Gerichtsdeputation an Ort und Stelle 


über dieſe Sache verhandelt hatte, fiel der Verdacht auf den Wirthſchaftsbe⸗ 


fiber Aucze und deſſen Sohn in Marlewo. Letzterer wurde, da er feine 
Betheiligung an dem Verbrechen nicht entſchieden geleugnet hatte, von dem 
durch die königl. Staatsanwaltſchaft requirirten Gendarmen verhaftet und 
dem königl. Kreisgericht zugeführt. 55 ? (Poſ. Z.) 
[Ueber die Poleski⸗Niegolewski ſche Affaire) enthält die „Poſ. 
31.“ folgende Mittheilung, die wir den Leſern nicht vorenthalten dürfen, 
da wir ſchon einzeln hierauf bezughabende Fakla publicirt haben; die Ver⸗ 
antwortlichteit jo wie die Beweisführung bezüglich des Mitgetheilten müfjen 
wir jedoch der „Pos. Ztg.“ überlaſſen. Der Artikel lautet: „Ueber 
Grund und Veranlaſſung des bekannten Auftrittes am 28. Juni können wir 
Folgendes mittheilen: Vor mehreren Jahren, als Hr. v. Poleski ſich noch 
in guten Vermögen ⸗Umſtänden befand, hatte er einem polniſchen Edelmann 
in unſerer Provinz 6000 Thlr. geliehen, welche derſelbe in einer Nacht an 
einen polniſchen Grafen, gleichfalls aus unſeres Provinz, verſpielte. Von 
dieſen 6000 Thlen. hat Hr. v. Poleski nur 1000 Thlr. zurück erhalten; der 
Reit ging ihm verloren, indem fein Schuldner mit Blutung vieler 
Schulden nach Ruſſiſch⸗Polen flüchtete. Es folgten nun Schlag auf Schlag 
Verluſte für den Hrn. v. Poleski. Er kaufte Koſel⸗Oderberger Eiſenbahn⸗ 
Aktien, die damals 180 % ſtanden, in großer Menge an, und mußte zu 
feinem Schreck ſehen, wie dieſelben binnen Kurzem bis auf 20 4 herunter 
gingen. Ferner ſchloß er mit einem hieſigen Geſchäftsmanne ein Getreide: 
Lie er Abel ab, bei welchem er 8000 Thlr. einbüßte; und der Reſt 
ſeiner Werthpapiere, die er bei der königl. Bank für ein Darlehn verpfän⸗ 
det hatte, wurde unter ungünftigen Verhältniſſen verkauft, da er der Auf: 
forderung von Seiten der Ban, die Papiere einzulöſen, nicht nachkommen 
konnte. Der ſchwer geprüfte Mann wandte ſich nun an jenen oben erwähn⸗ 
ten Grafen, an welchen er in früheren glüclicheren Zeiten im Spiele gleich- 
falls große Summen verloren hatte, und bat ihn, ihm jene 6000 Thlr. 
welche er dem Edelmanne abgewonnen hatte, wieder zurück zu erſtatten; 
dieſe Bitte blieb unberückſichtigt. Nun hatte zu jener Zeit, vor etwa 3 Jah⸗ 
ren, der Graf Heliodor v. Skorzewski, da unter den polniſchen Adligen un⸗ 
erer Provinz eine ungeheure Spielwuth graſſirte, einen Preis von 100 
Thlrn. auf die beſte literariſche Arbeit über die verderblichen Folgen des 
Hazardſpiels ausgeſetzt. Hr. v. Poleski lieferte ebenfalls eine Arbeit ein, 
welche zwar nicht den Preis gewann, aber an Sarkasmus Alles übertrifft, 
was man in dieſem Genre Ger Der Titel dieſer kleinen ice ef iſt: 
Diese Jelaezyca, Jener Graf wird . in einer ſo deutlichen Weiſe be⸗ 
zeichnet und angegriffen, daß berjeibe ſich entrüftet an den Kolto (ven ber» 


fen als Vermittler an, worauf dieſer auch einging. Nun ſchrieb Hr. v. Nie⸗ 
olewski an Hrn. v. Poleski, „die gedruckte Petltion des Letztern an das 

bgeordnetenhaus um Erſtattung der Verluſte in Koſel⸗Oderberger Aktien ſei 
in allen Exemplaren abhanden gekommen; er möge daher ſelbſt nach Berlin 
kommen.“ Hr. v. Poleski reiſte dorthin und wurde zunächſt von Herrn 
v. Niegolewski bewogen, eine ſchriftliche Erklärung abzugeben, daß er in 
jener Broschüre an den erwähnten Grafen gar nicht gedacht habe. Er wurde 
dazu bewogen, einerſeits durch die Vorſtellung, daß die Gemahlin des 
Grafen in Folge des Grams, welchen ihr die Broſchüre verurſacht habe, in 
eine ſchwere Krankheit verfallen ſei, von der ſie allein durch eine beruhigende 
Erklärung des Hrn. v. Poleski zu heilen ſei; andererſeits wurde Letzterem 
von Hrn. v. Niegolewski das Verſprechen gegeben, daß der Graf ihm nach 
Abgabe der ſchriftlichen Erklärung 10,000 Thlr. ſchicken würde. Aber von 
dieſem Betrage hat Hr. v. Polesti keinen Pfennig erhalten. Da es ſich nun 
außerdem hexrausſtellte, daß die gedruckte Petition des Hrn. v. Poleski in 
allen Exemplaren vorhanden war, ſo gewann dieſer immer mehr die Ueber⸗ 
zeugung, daß er entſetzlich dupirt worden ſei. Er wandte ſich ſchriftlich an 
Hrn. v. Niegolewski, und erinnerte dieſen an die Erfüllung ſeiner Verſpre⸗ 
chungen, wurde aber nur verhöhnt. Der berliner Kolko wollte gleichfalls 
von der Sache nichts wiſſen. Nachdem nun Hr. v. Poleski aus Liſſa, wo 
er jetzt wohnt, am 27. Juni hier eingetroffen war, begegnete er am Tage 
darauf Hrn. v. Niegolewski auf der Treppe der Szpingier' ſchen Konditorei, 
und wurde von ihm, wie er behauptet, nicht allein mit höhniſchen Blicken 
gemeſſen, ſondern auch durch eine herausfordernde Bewegung beleidigt. In⸗ 
dem nun Hr. v. Poleski auf Hrn. v. Niegolewski zuſchreiten wollte, zer⸗ 
brach (2) ihm eine Flaſche Firniß, *) welche er in der Hand hielt, und wur⸗ 
den die Kleider beider Herren dabei beſchmutzt. Da Hr. v. Niegolewski be. 
kanntlich im Vergleich zu Hrn. v. Poleski eine kleine Statur beſitzt, ſo traf 
der Guß mit Firniß den Hrn. v. Niegolewski hauptſächlich auf den Kopf. 
Es iſt daher an den nächſten Tagen der letztere Herr mit ſehr 1 Haaren 
geſehen worden. Nach dem Vorfalle ging Hr. v. Poleski ſogleich nach dem 
Polizei⸗Direktorium und machte Anzeige von der Sache. Bis jetzt aber 
ſcheint Hr. v. Niegolewski noch keine Anſtalten gemacht zu haben, um die 
Sache gerichtlich zu verſolgen. 

[Ein eigenthümliches Erziehungsmittel.] Auf dem Hofe der 
Urſulinerinnen⸗Erziehungsanſtalt in der Schuhmacherſtraße (15 u. 16) ſteht 
ſeit voriger Woche auf einer hohen Stange ein emporgerichteter Beſen, un 
ter dieſem an Kg Tagen eine Art rother Fahne. Die jungen Mäd⸗ 
chen wurden in Maſſe um dieſe Stange geführt, und dabei ein Gebet ver⸗ 
richtet. Was bedeutet dieſe Stange mit dem Beſen und der rothen Fahne? 
Wir ſind zu wenig in die Geheimniſſe des Urſulinerinnenkloſters eingeweiht, 
um dieſe Frage beantworten zu können. Bekanntlich ſteckt man in gewöhn⸗ 
lichen Haushaltungen die Ruthe hinter den Spiegel in einer Weiſe, daß die 
Spitze als Warnungsmittel drohend hervorguckt. Vielleicht find im Urſuli⸗ 
nerinnenkloſter keine Spiegel, um nicht zu frühzeitig die Eitelkeit der jungen 
Mädchen zu erwecken, und da wird denn eine großmächtige Ruthe in der 
oben erwähnten Weiſe auf dem Hofe errichtet, um die Mädchen an Zucht 
und Ordnung zu erinnern. oſ. Z. 

[Rothe Mützen.] Bereits vor längerer Zeit ging durch die Zeitungen 
die Nachricht, daß durch Circularverfügung des Miniſterii die Anordnung 
getroffen worden ſei, daß auf jedem Bahnhofe der Bahnhofs⸗Inſpek tor bei 
Ankunft und Abgang der Züge, um leichter vom Publikum erkannt zu wer⸗ 
den, eine hellrothe Mütze tragen ſolle. Dieſe Nachricht hat ſich beſtätigt; 
ſeit mehreren Tagen iſt der Inſpektor auch auf unſerem Bahnhofe während 
der Anweſenheit der Züge mit einer rothen Mütze bekleidet! (Oſtd. Z.) 


Schwerin a. W., 7. Juli. [Thierftüde) Am 5. d. M. wurden auf der 


eine halbe Meile von hier entfernten Althöfcher⸗Mühle zwei Pferde von dent ! 


Bienen des daſigen Krugbeſitzers furchtbar zerſtochen; der Bieſitzer des 
Fuhrwerks, der ſogleich zur Rettung der Pferde berbeieilte, iſt gleichfalls arg 
zugerichtet worden, obgleich es ihm gelang, mit Pferden und Wagen in die 
nahe Obra zu flüchten. Nunmehr fielen die wüthenden Inſecten über einen 
vorübergehenden Arbeitsmann aus Schwerin und endlich über einen des 
Weges kommenden ältlichen Mann aus Königswalde her. Alle drei Män⸗ 
ner ſollen ſtark verletzt ſein; nachdem ihnen gelungen, ihren Peinigern zu 
entkommen, hat ſich heftiges, alle 10 Minuten wiederholtes Erbrechen einge⸗ 
ſtellt. Hoffentlich werden ſie geneſen. — Auf der benachbarten, dem Ritter⸗ 
utsbeſitzer Nickel gehörigen Obramühle hauſt ein ſehr grimmiger, großer 
Kettenhund. Dieſer legt ein eigenthümliches Intereſſe für einen jüngſt 
dort angeſchafften Cochinchina⸗Hahn an den Tag. Letzterer wurde näm⸗ 
lich von den übrigen Bewohnern des Hühnerhofes hartnäckig verfolgt und 
mußte eines Tages, als ihm jede andere Zuflucht abgeſchnitten war, in die 
Bude des Kettenhundes flüchten, der ſich auch ſofort des Verfolgten annahm 
und mit wüthendem Gebell die geflügelten Angreifer zur Ruhe verwies, 
Seitdem find die Beiden — der Kettenhund und der Cochinchina⸗Hahn — 
unzertrennlich; ſie freſſen und trinken gemeinſchaftlich und der Cochinchina 
bleibt immer in der Nähe der Bude, damit er nöthigenfalls gleich wieder 
an ſeinen Beſchützer appelliren kann. — Eine Dachshündin warf Junge; 
dieſelben wurden bis auf eins entfernt, auch das letzte ſtarb. Mittlerweile 
werden zwei junge Fiſchottern eingefangen; dieſe bringt man in das Lager 
der Dachshündin, welche ihnen auch wirklich mit vieler Zärtlichkeit Mutter⸗ 
ſtelle vertritt, obgleich die beiden Fiſchottern faſt größer ſind als die 
Hündin. (Oſtd. Z.) 


) Nach der eignen Erklärung des Hrn. v. Poleski war in der Flaſche 
Firniß, alſo weder Theer, noch Thran, wie früher wet i BEER iſt. 
: oſ. 3. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

A Breslau, 10. Juli. [Schwurgericht] 10. Sitzung. Vertheidiger 
Herr Gerichts⸗Aſſeſſor Friedländer. Am 20. Januar d. J. wurde im 
gleinauer Forſtrevier bei Städtel Leubus ein Treibjagen abgehalten, 
an welchem als Wildtreiber unter Anderen die Tagearbeiter Wagner, 
Parkotſch und der Schifferknecht Herde aus Leubus Theil nahmen. 
Abends gingen die Treiber in das König ſche Wirthshaus in Glein au, 
um dort das in grober Münze erhaltene Treiberlohn zu theilen und ſich 
auch nach den Strapazen in der heftigen Kälte gütlich zu thun. Parkotſch 
war dabei ſehr mäßig, erwieſenermaßen hat er nur für einige Pfennige 
Schnaps zu ſich genommen, gegeſſen aber den ganzen Tag faſt gar nichts. 
Es war alſo nach der böchſt anſtrengenden Treibarbeit durch die vielen 
Stunden ſehr natürlich, daß er ſehr erſchöpft war und ſich mit Mübe auf 
den Beinen erhielt, vielleicht hat auch die ſo geringe Menge des genoſſenen 
Branntweins ihn noch mehr bewältigt, als dies ſonſt der Fall geweſen 
wäre. Gegen 7 Uhr brach er aus dem Wirthshauſe auf und ſchlug den 
Weg nach ſeiner Heimat ein, ging aber ſehr langſam und taumelte heftig. 
Noch auf der gleinauer Dorſſtraße ſtürzte er mit den Worten zur Erde: 
„Mein Gott, wo bin ich denn“, verſuchte zwar ſich aufzurichten, fiel aber 
wieder hin und blieb ſchließlich fait bewußtlos auf dem Geſichte in einem Ueie 
nen Graben neben der Chauſſee liegen. Dort fand ihn bald darauf der 
Ta gearbeiter Klariſch, er will aber keine äußeren Verletzungen an ihm 
wahrgenommen haben, fand ihn noch beim Aufrichten wieder im vollen Be⸗ 
ſitze des Bewußtſeins. Nach und nach kamen nun auch der Tagearbeiter 
Wagner und der Schiffsknecht Herde hinzu, und als ſie den Parkotſch 
ſo ſchwach und wieder auf der Erde liegen fanden, weil Klariſch den 
ſchweren Mann nicht in den Armen hatte erhalten können, hielten ſie alles 
für Verſtellung, wurden hierüber aufgebracht, und Wagner ſchlug den 
Halbbewußtloſen einigemal, wenn auch leicht mit einem Stocke über Kopf 
und Rücken, während Herde ihn mehrmals mit der geballten Fauſt Über 
Kopf und Geſicht hieb. Von da an verließ ihn das Bewußtſein vollſtändig, 
er wurde auf einem Wagen nach ſeiner Behauſung gebracht, ſtarb aber am 
19 15 Morgen des nächſten Tages, hatte nur manchmal gejtöhnt, aber kein 

ort mehr geſprochen. Die bald darauf erfolgte Section der Leiche * 
auf dem Kopfe zwei blutige tiefe Hautwunden, umgeben von mehreren fait 
handgroßen Blutergüſſen auf dem Scheitel, und im Schädelgrunde eine 
Menge von etwa 4 Loth ergoſſenen Blutes. Die ärztlichen Sachverſtändi⸗ 

en gaben nun ihr Gutachten dahin ab, daß der Tod des Parkotſch in 

olge des im Schädelgrunde vorgefundenen Bluterguſſes an Gehirnlähmung 
erfolgt ſei. Die Anklage hat nunmehr behauptet, daß die dem Verſtorbe⸗ 
nen zugefügten Stock- und Fauſtſchläge den Tod deſſelben verurſacht hätten, 
wofür die Umſtände ſprächen, daß in der Nähe der Stelle, wo Parkotſch 
damals auf der Straße niedergefallen ſei, ſich nirgends Steine oder Pfähle, 
an denen er ſich hätte ſo arg verletzen können, befanden, und daß er gerade von dem 
Augenblick an, wo er fo geſchlagen worden, verſtummt ſei, und nur noch ein leiſes 
Stoͤhnen ausgeſtoßen habe. Auch hielten die ärztl. Sachverſtändigen dafür, daß 
nur Stock- und Fauſtſchläge Wunden von ſolcher Beſchaffenheit hätten hervor⸗ 
bringen können, welche Gehirnerſchütterung und innere Blutergüſſe zur Folge 


haben mußten. Beide Angeklagte, Herde und Wagner, bekennen ſich 
heute uichtſchuldig der vorſätzlichen Körperverletzung mit tödtlichem Erfolge. 
Sie behaupten, daß Parkotſch ſchon . beim Beginn des Treibens ſehr 
ſchwach ee und öfter hingeſunken ſei, daß ſie das aber nur für Trun⸗ 
kenheit gehalten, und ihm dann, als fie ihn auf der Straße getroffen, 
Stöße und Schläge nur aus Uebermuth und weil er ſich ihnen zu verſtellen 
ſchien, ertheilt haben. Die Beweisaufnahme hat denn auch wirklich erwie⸗ 
fen, daß Parkotſch ſchon am Morgen jenes Tages auffallend ſchwach und 


unſicher beim Gehen geweſen, ſo daß er beim Treiben immer zurückgeblie⸗ 


ben ſei. Auf Antrag des Herrn Vertheidigers war nun ein Superar⸗ 
bitrium ſeitens des Medicinalcollegio eingeholt worden, welches heut auch 
Herr Medicinalrath 2 Dr, Middeldorpf unterſtützt; dieſes verwirft 
das erſte gerichtsärztliche Gutachten, indem es behauptet, Parkotſch ſei an 
einem von den erlittenen Schlägen vollkommen unabhängigen Gehirnſchlage 
2 der ſich höchſtwahrſcheinlich ſchon am Morgen des Jagdtages vor⸗ 
ereitet habe. Hierauf zog denn die königl. Staatsanwaltſchaft die An⸗ 
Hoge hinſichtlich des tödtlichen Erfolges zurück und hält fie nur wegen vor⸗ 
ſätzlicher Mißhandlung aufrecht, der Herr Vertheidiger beſtreitet aber 
auch das Vorhandenſein dieſer und 2 werden die beiden Angeklagten in der 
That von den Geſchworenen ganz freigeſprochen. 


Auch eine fait ſechszigjährige Frau, die verehel. Stellenbeſitzer Gritſchke, 


die in ihrem langen Leben ſich bisher des beſten Rufes erfreute, ſteht heute 


unter Anklage. Gegen Ende des Jahres 1861 wurden ihr Kürbiſſe von 
einem gewiſſen Glemnitz und Anderen vom Felde geſtohlen, und dieſer hatte 
ſogar dann noch den Muth, der alten Frau, als ſie ihn einmal deswegen zur 
Rede ſtellte, die Stiele an den Kopf zu werfen. Glemnitz kam in Unter⸗ 
ſuchung und die Beſtohlene, welche wußte, daß ihr Hausbewohner Barufte 
von den Thatſachen Kenntniß hatte, forderte dieſen auf, doch ſein Zeugniß 
hierüber bei Gericht abzugeben. Barufke wußte aber davon aus eigener 
Anſchauung nichts, er hatte nur über jene Vorfälle von ſeiner Tochter be⸗ 
richten hören. Indeß wurde über das Ergebniß hin und her gellatſcht, und 
als die Gritſchte dem Barufke gar die von ihr gemiethete Wohnung 
kündigte, hielt er dies wahrſcheinlich für eine Drohung, damit er gleichwohl 
ausſagen ſolle, was er nicht perſönlich geſehen. Indeß ergiebt die heutige 
Verhandlung deutlich, daß nur das e e und Herreden jene Miß 
verſtändniſſe herbeigeführt habe, die jene Greiſin auf die Anklagebank brach⸗ 
ten; eine Zeugin bekundete ſogar ausdrücklich, daß dem Barufke die Woh⸗ 
nung früher gekündigt worden ſei, ehe noch jener Diebſtahl überhaupt ſtatt⸗ 
gefunden, und auch er ſcheint ſich auf den Zuſammenhang jener Thatſachen 
nicht mehr * zu erinnern. So ließ ſich denn auch heut die Anklage nicht 
mehr aufrecht erhalten und nach der trefflichen Vertheidigungsrede ſprachen 
auch die Geſchwornen die Gritſchke von dem ihr zur La gelegten Verbre⸗ 
chen, der verſuchten Verleitung zum Meineide, frei. 


Görlitz, 9. Juli. [Gerichtsperbandlung.] Vor dem Drei⸗ 
Männer⸗Gericht wurde heut ein intereſſanter Fall verhandelt, welcher ein 
zahlreiches Publikum herangelockt hatte. Der Appellations⸗Gerichts⸗Referen⸗ 
darius Freund aus Frankfurt ſtand unter dreifacher Anklage: a) wegen 
Beleidigung des Ehrenraths der hieſigen Offiziere; b) wegen berfonfier 
er 4 einzelner Offiziere und c) 5 71 Herausforderung zum Zwei⸗ 
kampfe. Da der Angeklagte weder perſönlich erſchienen war, noch einen 


Vertheidiger ernannt hatte, wurde in contumatiam über ihn 8 Der 
K. 


Sachverhalt iſt nach Angabe der Acten ſowie nach des Ange 
ſchriftlicher Abel Je ungefähr folgender: Am 19. März d. J. kommt der 
zum Beſuch bei ſeinem Freunde Ingenieur Semper bier weilende Refe⸗ 
rendarius Freund in Begleitung des Semper in das Reſtaurationslokal 
zum „Baieriſchen Hofe.“ Beim Eintritt in das Lokal äußert er zu Semper, 
er wolle ſehen, ob unter den Gäften im Nebenzimmer vielleicht alte Bekannte 
u finden ſeien. Darauf tritt er an einen mit Offizieren und Civiliſten be⸗ 
etzten Tiſch und betrachtet — ſeiner Kurzſichtigkeit halber — jeden Daſitzen⸗ 
den etwas ſcharf. Wie er keinen Bekannten entdeckt, wendet er ſich um, 
in's erſte Zimmer zurück, wobei es ihm vorkommt, als ob ein Gelächter 
ihm folge. Unſchlüſſig ob dies ein zufälliges oder ein beabſichtigtes und 
ſpeciell ihm geltendes Lachen iſt, wiederholt er ſtehenden Fußes ſeine Rund⸗ 
ſchau. Beim abermaligen Umwenden tritt dieſelbe Erſcheinung ein und 
gleichzeitig hört er Bemerkungen fallen, die ihm jedoch unverſtändlich bleiben. 
Deshalb wiederholt er zum drittenmale ſeine Rundſchau und beim Umwen⸗ 
den ertönt wieder das Gelächter und die Bemerkung: „der kann wohl nicht 
über feine Naſe ſehen“ u. ſ. w. — Darauf begiebt ſich Freund an den Tiſch, 
wo fein Freund Sem per Platz genommen und ſpricht mit abſichtlich geho⸗ 
bener Stimme: „Haben Sie das Betragen dieſer Herren bemerkt? 
glaubte nicht, daß hier (hier folgte der gewöhnliche ſtudentiſche Ausdruch verkeh⸗ 
ren!“ Infolge dieſer ſehr laut geſprochenen Aeußerung kommt einer der Offiziere 
mit der Frage an ihn, wem die Aeußerung gelten ſolle. Freund erwiedert darauf 
ungefähr: „Ich bin zum erſtenmale in Görlitz und betrete auch zum erſtenmale 
dieſes Lokal, wo ich eine anſtändige Geſellſchaft zu finden hoffte. Indeß * ich 
Nachdem 


agten eigener 


mich getäuſcht, denn ihr Benehmen iſt ein Benehmen — — —. 
Freund ſeinen Namen und ſeine Wohnung angegeben, begiebt er ſich mit 
Semper in die Meles'ſche Reſtauration auf der Steinſtraße und dort wird 
natürlich der Vorfall noch weiter beſprochen. Da man ihm hier einwendet, 
daß der Ehrenrath die Sache zu der ſeinigen machen werde, ſoll Freund laut 
Denunciation des Premier⸗Lieutenant a. D. v. Oertzen die Aeuße⸗ 
rung gethan haben: auch im Ebrenrathe ſäßen — — — —. Tags 
darauf iſt Hauptmann v. Bönigk in die Wohnung des Freund 
gekommen, um ihn zur Rücknahme ſeiner Aeußerung zur veranlaſſen, 
damit die Angelegenheit gütlich beigelegt werden könne. Angeklagter iſt 
darauf nicht eingegangen, hat vielmehr die Offiziere, da er ſich für 
den Beleidigten hielt, zum Zweikampf auf krumme Säbel herausgefor⸗ 
dert. Die Offiziere haben dieſe Waffe nicht angenommen, ſondern Freund 
auf Piſtglen gefordert. Aber da er als Beleidiger die Waffe zu beſtim⸗ 
men hat, beſteht er darauf, mit der einen Hälfte ſich erſt zu ſchlagen und 
dann mit der andern Hälfte zu ſchießen. Da auch hierzu die Offiziere ſich 
nicht geneigt zeigen, ſo zieht er ſeine Forderung ganz zurück; jedoch mit dem 
ausdrücklichen Bemerken, daß er die gethane Aeußerung aufrecht erhalte. 
Der Gerichtshof verhandelte zunächſt über die Beleidigung des Ehrenrathes 
und weil keiner der Zeugen die Ausſage des Denuncianten widerlegen konnte, 
wurde Freund unter Annahme mildernder Umſtände zu 10 Thlr. Strafe 
event. 4 Tagen Gefängniß und zur Tragung der Koſten verurtheilt. Der 
Gerichtshof nahm an, daß der Chrenrath als öffentliche Behörde in Aus⸗ 
übung ſeines Berufes zu betrachten ſei. Im zweiten Fall, wo Angeklagter 
ſich gegen 6 Offiziere der Bezeichnung: „— — — — — “bedient hatte, 
konnten die Entlaſtungszeugen nicht den vollſtändigen Beweis führen, daß 
Freund dazu gereizt worden ſei, zumal die Belaſtungszeugen das Gegentheil 
behaupteten. Er wurde daher ebenfalls unter Annahme mildernder Um⸗ 
ſtände zu 10 Thlr. Strafe ev. 4 Tagen Gefängniß verurtheilt. Wegen des 
dritten Falles beantragte die Staatsanwaltſchaft die Freiſprechung, da er 
ſeine Forderung zurück gezogen habe. Der Gerichtshof trat der Anfiht ber 
Staatsanwaltſchaft bei und ſprach das Nichtſchuldig aus. 


Handel, Gewerbe und Acerban. 


5 Amtlicher Börſen⸗Aushang. 

Die nachſtehenden, durch den Herrn Provinzial: Sieuer⸗Director mittelſt 
Schreibens vom 2. d. Mts. uns mitgetheilten Beſtimmungen, unter welchen 
fortan für den auf inländiſchen Reismühlen verarbeiteten Reis 
Zollbegünſtigung eintritt, werden hierdurch mit dem Bemerken zur Kennt⸗ 
niß gebracht, daß etwaige Anträge auf Gewährung der qu. Begünſtigung 
bei dem betreffenden Haupt⸗Amte zu ftellen ſind. 

Breslau, 8. Juli 5 ent Die Handelskammer. 

f 8 mmungen 
über die e einer Zollbegün tigung für den auf inlän⸗ 
diſchen Reismühlen verarbeiteten Reis. 

1) Ungeſchälter und von der Strohhülſe befreiter Reis foll fortan unver⸗ 
zollt zur Enthülſung und Polirung zu Reismühlen, welche innerhalb des 
Zollvereinsgebietes gelegen find, in der Art abgelaſſen werden dür en, daß 
von dem Bruttogewichte des zur Mühle gelangenden Reiſes bei Reis in der 
Strohhülje nur von 66 pCt., bei Reis, welcher blos von der Strohhulſe bes 
ſreit iſt, nur von 80 pCt. und bei Reis, der leviglich mit der letzten feinen 
Hülſe verſehen und blos zum Poliren beſtimmt iſt, nur von 92 pCt. der 
Fingangszoll nach dem Satze für geſchälten Reis erlegt zu werden braucht. 
Bei einem Gemiſche von Reis aus Sorten, welche verſchiedenen Procent- 
fägen zugewieſen find, ift der höhere Procentſatz maßgebend, ſofern nicht die 
Beimiſchung der Sorte, für welche der höhere Satz beſtimmt iſt, verbällniß⸗ 
mäßig ganz unerheblich fein ſollte. Die vorgedachten Sätze follen erhöht 
werden, wenn die weitere Erfahrung darthun möchte, daß dieſelben durch die 
Ergebniſſe des Betriebes dauernd überſchritten werben. 2) Der zur Neis: 
mühle abzulaſſende Reis iſt zur Verarbeitung zu beclariren, darauf das 
Bruttogewicht und der nach Beſchaffenheit des Reiſes zur Anwendung kom 
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die Taſche ſelbſt aber ſorgfältig zu bewahren ift. — Der Antrag eines Mit: 


mende Pıurcutab 3 — und für den danach ſich berechnenden Zoll⸗ 
betrag Sicherheit zu leiſten, wonächſt der Reis ohne weitere Controle der 
Vermahlung abgelaſſen wird. Wenn der zur Verarbeitung auf der Mühle 
abgelaſſene Reis zu dieſem Zwecke nicht verwendet, ſondern bevor er bis zur 
Polirung verarbeitet worden iſt, ohne vorgängige Nachzahlung des für den 
Zweck der Verarbeitung nach der Beſtimmung zu 1. an den Gefällen erlaſſe⸗ 
nen Betrages anderweit verwendet oder veräußert wird, ſo wird dadurch 
nach § 12 des Zollſtrafgeſetzes vom 23. Januar 1838 die um die Hälfte ge: 
ſchärſte Strafe der Zolldefraude und der Verluſt der Vergünſtigung verwirkt. 
3) Binnen einer zu beſtimmenden Friſt von höchſtens 12 Monaten iſt der 
ſichergeſtellte Eingangszoll zu entrichten und eine Freiſchreibung nur in fo 
weit zu bewirken, als entſprechende Mengen von dem in der betreffenden 
Reismuhle enthülſten und polirten Reis nach Geſtellung bei demſelben Amte, 
bei welchem die Abfertigung zur Mühle und die Anſchreibung des Eingangs⸗ 
zolles ſtattgefunden hat, zur Niederlage gebracht, beziehungsweiſe unter zoll⸗ 
amtlicher Controle nach dem Auslande ausgeführt, oder mit Begleitſchein 
verſendet werden. Wenn Reis in der Mühle verloren gehen oder vernichtet 
werden ſollte, fo erwächſt hieraus dem Mühlenbeſitzer kein Anſpruch auf Er⸗ 
laß des darauf haftenden Eingangszolles. 4) Die Steuerbehörde hat ſich von 
der Art des Betriebes in den Reismühlen in fortwährender Kenntniß zu 
erhalten. Die Mühlenbeſitzer ſind zu dem Ende verpflichtet, über den Zu⸗ 
und Abgang von Reis ein überſichtliches Conto zu führen und auch ihre 


‚ übrigen Betriebs⸗ jo wie die anderen Bücher der Steuerbehörde jederzeit zur 


Einſicht zu ſtellen. Eben ſo haben dieſelben von allen etwa eintretenden 
Veränderungen in den Betriebs» Einrichtungen vor deren Eintreten der 
Steuerbehörde Anzeige zu machen. 


Berlin, 9. Juli. Seit langer Zeit entwickelte ſich heut zum erſtenmale 
wieder ein ſehr reges Geſchäft in den Minerva⸗Bergwerks⸗Aktien. 
ur Orientirung unſerer Leſer erwähnen wir, daß man ſich von der beträcht⸗ 
lichen Tarifermäßigung für Eiſentransporte auf der Oberſchleſiſchen und 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn, namentlich für den Geſchäftsbetrieb der der 
Geſellſchaft „Minerva“ gehörigen Werke ſehr große Wirkungen verſpricht, 
und daß die Gründe der Steigerung daher vornehmlich hierauf zurückzu⸗ 
führen ſind. Es ſoll außerdem, ſo fügt man hinzu, gelungen ſein, die noch 
ſchwebenden Wechſelverbindlichkeiten der Geſellſchaft in eine Hypothekenſchuld 
umzuwandeln, und hierdurch eine weſentliche Conſolidirung herbeizuführen, 
ſowie denn endlich auch alle Nachrichten dahin übereinſtimmen, daß die ganze 
Thätigkeit der der Geſellſchaft gehörigen Werke ſchon ſeit geraumer Zeit in 
ein entſchieden lucrativeres Stadium getreten iſt. 


[Tarifermäßigung für Eiſentransporte.] In Veranlaſſung der 
bevorſtehenden M der Eingangszölle auf fremdes Eiſen tritt auf 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen, der königl. Oſtbahn und der Oberſchleſiſchen 
Bahn vom 10. Juli d. J. ein ermäßigter Tarif für Transporte von Roh⸗ 
Eiſen in der Richtung von Oberſchleſtien nach Berlin und nach Stationen 
der königl. Oſtbahn zum Satze von 1 Pf. pr. Centner und Meile, neben 
einer Expeditionsgebühr von 2 Thlr. für 100 Ctr., in Kraft. Außerdem 
wird vom 10. d. M. ab auf der Niederſchl.⸗Märkiſchen Bahn für Transporte 
von a) faconnirtem Eiſen ren Stangen, Flach⸗, Quadrat: und Rund» 
Eiſen, Schloſſereiſen und Gittereiſen, Hufitäbe, Band-, Schnitt: und Zain⸗ 
Eiſen, eiſerne Keſſelbleche und Platten 2c.), altem Eiſen zum Einſchmelzen, 
Brucheiſen, Eiſentheilen für Eiſenbahn⸗Oberbau und Radreifen in Stangen 
in der Richtung von und nach Berlin, und b) Eiſenbahnſchienen in der 
Richtung von Breslau nach Berlin bei Wagenladungen von mindeſtens 
100 Ctr. ein ermäßigter Tarif in Kraft treten. Die Fracht beträgt nach 
demſelben für die erſten zehn Meilen 2% Pf., für die zweiten zehn Meilen 
1% Pf., für Entfernungen darüber binaus 1% Pf. pr. Centner und Meile, 
0 für die ganze Strecke von Berlin nach Breslau und umgekehrt 6 Sgr. 
pr. Centner. - 


+ Breslan, 10, Juli. [Börje.] Bei feſter Stimmung waren Eiſen⸗ 
bahnaktien und Fonds höher, öſterr. Effekten dagegen unverändert. National⸗ 
Anleihe 65, Credit 85% Br., wiener Währung 7979794. Ober⸗ 
ſchleſiſche 15344, Freiburger 127, Tarnowitzer 47 —47 , bezahlt. Minerva⸗ 
Aktien bis 32 bezahlt. Pfandbriefe und Rentenbriefe hoher. 

Breslau, 10. Juli. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 


Roggen fpätere Termine höher; pr. Juli 48—48 7, Thlr. bezahlt und Gld., 


uli⸗Auguſt 47 Thlr. Gld., Auguſt⸗September Mn. Thlr. Br., September: 
Inder 45 ½ Thlr. Gld., 46 Thlr. Br., Oktober⸗November 44% — 44% —45 
Thlr. bezahlt und Gld., November⸗Dezember 44 —4 Thlr. bezahlt und Gld. 
Hafer pr. Juli — —, Juli⸗Auguſt 22 Thlr. Gld. 5 

Rüböl etwas ruhiger; loco 14% Thlr. Br., pr. Juli, Juli⸗Auguſt und 
Auguſt⸗September 14% Thlr. Br., September⸗Oktober 14% Thlr. bezahlt, 
14 Thlr. Debt Oktober⸗November 14% Thlr. Br., November⸗Dezember 
14% Thlr. t. 
Kägtoffel⸗Spiritus etwas höher; loco 18% Thlr. bezahlt und Gld., 
pr. Juli und Juli⸗Auguſt 18% Thlr. Gld. Auguſt⸗September 18% Thlr. 
Gld., September⸗Oktober 18% Tblr. Gld., Oktober⸗Nevember 17% Thlr. be: 
zahlt, November⸗Dezember 17% Thlr. bezahlt und Gld. 

Zink nichts gehandelt. Die Börſen⸗Commiſſton. 


Vorträge und Vereine. 

H. Breslau, 10. Juli. [Feuer⸗Rettungs⸗ Verein.] Geſtern Abend 
and im Café restaurant die ordentliche Generalverſammlung des genannten 
Peruns laut $ 8 al. 2 ſtatt. Hr. Stadtrath Becker, als zeitiger Vorſitzen⸗ 
der des Vereins, eröffnete gegen 8 Uhr die zahlreich vertretene Verſammlung 
mit der Mittheilung, daß der poſener Rettungsverein Sonntag den 20. d. M. 
ſeine Fahnenweihe feierlich begehen wolle, und die beiden hieſigen Ehrenmit⸗ 
glieder des dortigen Vereins ſowohl, als auch die übrigen Mitglieder der 
dieſigen Feuer⸗Rettungs⸗Schaar zu dieſem feierlichen Actus einlade. — Ein 
Mitglied lieſt einen Artikel aus der „Deutſchen Feuerwehrzeitung“ (Stutt⸗ 
gart) Nr. 26 III. Bandes vor. Er behandelt das Retten von Mobilien ꝛc. 
Neu und zweckmäßig iſt darin, daß bei der ſtuttgarter Feuerwehr die ſoge⸗ 
nannten Vertrauensmänner mit einer verſchließbaren Taſche 4 91 Reiſe⸗ 
taſche) ausgerüſtet find, deren mit der Nummer der Taſche verſehener Schlüf: 
ſel dem Eigenthümer der geretteten (werthvollen) Gegenſtände zu übergeben, 


gliedes, im Laufe des Sommers, ſpäteſtens im September, einen Vereins⸗ 
tag für Feuer⸗Rettungs⸗Schaaren und Feuerwehren für hier auszu⸗ 
ſchreiben, wird nach kurzer Debatte angenommen und dem Vorſtande anheim 
egeben, ſich dieſerhalb mit dem Vorſtande der ſtädtiſchen Feuerwehr ins 
invernehmen zu ſetzen, behufs Zuſammenſetzung einer gemiſchten Commiſ⸗ 
ſion, welche diefen ereinsta 1 
mehrfach ift im Verein die Rede davon geweſen, die Blechhelme zu ver: 
werfen und Lederhelme an deren Stelle treten zu laſſen, ähnlich denen 
der biefigen Feuerwehr, welche ſich ſchon vielfach als praktiſch bewährt ha⸗ 
ben. — Nur ilt eben der Koſtenpunkt zu berückſichtigen, und wird deshalb 
der Beſchluß gefaßt, daß die von Seiten des Vereins für ärmere Mitglieder 
anzuſchaffenden Helme von jetzt nur Lederhelme ſein ſollten, den übrigen 
Mitgliedern ſteht es frei, ſich ſolche anzuſchaffen, und werden bis dahin die 
jetzigen Blechhelme einen ſchwarzen Lacküberzug erhalten. Ein Amendement 
dazu, daß die Vereinskaſſe einen Vorſchuß zu der Anſchaffung der Leder⸗ 
ef für Mitglieder gewähren ſolle, wird nach kurzer Beſprechung zurück⸗ 
ezogen. In Betreff eines praktiſchen Rockes wird beſchloſſeu, dies den 
Bereinsmitgliebern zu überlaſſen, ob fie ſich ſolche anſchaffen wollen, oder 
nicht; auch hier leiſtet die Kaſſe keine Verbindlichkeit. Einige Mitglieder ha⸗ 
ben ſich bereits ſolche angeſchafft, und ſcheinen dieſelben praktiſch zu fein. 
Der 55 ift ein billiger (2 Thlr. bis 2 Thlr. 5 Sar.) Zum Schluſſe wurde 
eine Sammlung für die e ee veranſtaltet. Gegen 10% Uhr 
wurde die Generalverſammlung geſchloſſen, und die gemüthliche Sitzung nahm 
ihren Anfang. 


e Breslau, 8. Juli. (Im Handwerker⸗Verei i] ſtand auf der 
Tagesordnung der geſtrigen Verſammlung der Vortrag des Herrn Kaufm. 
Kopiſch J. über Oder⸗Regulirung, der jedoch ausfiel, da Herr Kopiſch 
plötzlich verreiſt iſt. An deſſen Stelle wurde der Abend der Beantwortung 
einer Reihe Fragen gewidmet. Nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen 
ſeitens des Herrn Vorſitzenden kamen mehrere, theils ernſt, tbeils bumoriſtiſch 
abgefaßte Fragen zur Verhandlung, die den am Sonntag beabſichtigten 
Spaziergang betrafen, deſſen Theilnehmer nur zum Theil nach dem urſprüng⸗ 
lichen Ziel, Treſchen, gelangt waren, indeß die meiſten in Pirſcham blieben. 
Andere Fragen betrafen die Unterſcheidungsmerkmale von Seide und Wolle 
von Baumwolle, den Wunſch, daß im Saale auch vor und nach den Vor⸗ 
trägen nicht geraucht werden möchte, die Schädlichkeit des Kerneverſchluckens 
beim Kirſcheneſſen. Eine längere Beantwortung rief eine Frage über die 
Merkmale der Schwindsucht hervor, die Herr Dr. Eger in lehrreicher Weiſe 
erledigte. Herr Olſcher gab dann Auskunft über einige Punkte, die den 
Beſuch der am Freitag Abend 8 Ubr im Liebichſchen Saale für den Hand⸗ 
werkerverein ftattfindenden Bellachini'ſchen Vorſtellung betrafen. Für die 
Bibliothek ſind einige Schriften eingegangen: 3. Jahresbericht des Vereins 
unger Kaufleute ꝛc., dann „Der Fiſchfang auf hoher See“ und „Kann und 
fol ein Neudeutſchland geſchaffen werden? von J. J. Sturz, Berlin.“ Nach⸗ 
dem Herr Poſtſekretär Köhn über das „Verlorengehen“ von Poſtſendungen 


ſammt den Vorlagen vorbereitet. — Schon |. ” 
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eſprochen, ergriff Herr Ingen. Nippert das Wort, deſſen Abreiſe an der 

pitze der 2. Section der Expedition deutſcher Handwerker zur lond. Ind. 
Ausſtellung am nächſten Sonnabend bevorſteht. Er theilt mit, daß ſich bei 
ihm 35 Perſonen gemeldet, die die Reiſe theils auf eigene Koſten, theils von 
Vereinen, Fabriken⸗Unternehmern unterſtützt, mitmachen wollen. Beſonders 
hob er hervor, daß die gothaer Regieru np einige dortige Arbeiter aus 
Gewehr: und ähnlichen Fabriken auf Staatskoſten hinſchicke und wünſchte, 
daß andere Regierungen dies Beiſpiel nachahmen mochten. Er nahm vom 
Verein Abſchied, verſprach nach ſeinem beſten Vermögen ſeine Zeit zu be⸗ 
nützen und ausführliche Berichte zu liefern. Der Vorſitzende knüpſte hieran 
noch einige Worte und trug Hrn. N. zugleich den Gruß des Vereins an das 
frühere Mitglied, Buchhändler Simon, z. Z. in London, auf, was derſelbe 
ſehr gern übernahm. — Von Breslau reiſten auf eigene Koſten unter An⸗ 
deren mit Hr. Tiſchlermeiſter Rehorſt, Schloſſermeiſter Broſt, Fabrikant 
Oſti, Hauptm. v. Colom b. 


M., Breslau, 7. Juli. [Kindergarten⸗Verein.] Die ungemein 
zahlreich beſuchte General⸗Verſammlung wurde von Frau Kaufm. Laß witz 
mit der Bemerkung eröffnet, daß in der vorigen Verſammlung beſchloſſen 
worden ſei, auch Herren als Mitglieder aufzunehmen und daß dadurch die 
ganze Organiſation des Vereins verändert worden ſei. Daher würde es 
vortheilhaſt ſein, wenn ein Herr die Leitung der Debatten übernehmen 
möchte. Es wurde Hr. Kaufm. Laß witz erſucht, den Vorſitz zu übernehmen, 
worauf Frau Hofferichter den allgemeinen Bericht über den Kindergarten 
erſtattete. Derſelbe bezog ſich auf die Unzuträglichkeiten des Lokals im 
Tempelgarten und die Acquirirung des gegenwärtigen Lokals, Breiteſtr. 25, 
durch Vermittlung des Hrn. Laßwitz, ſodann auf die Veränderung in der 
techniſchen Leiterin des Kindergartens, welche von Fräul. Taubmann auf 
Fräul. Stenzel übergegangen iſt. Der Kaſſenbericht hatte ein gegen das 
vorige Quartal ſehr günſtiges Reſultat, indem von den 164 Thlr. 16 Sgr. 
10 Pf. Einnahme nur 131 Thlr. 15 Sgr. 10 Pf. ausgegeben werden durften. 
Die Anzabl der Kinder beträgt gegenwärtig 40, und wurde auf eine Anfrage 
des Hrn. Oberlehrer Scholz mitgetheilt, daß grundſätzlich feſtſtehe, ein Kinder⸗ 
Garten dürfe nie mehr als 50 Kinder, darunter 4 ganze und 6 halbfreie 
Stellen, enthalten. Für die übrigen Kinder iſt ein Monatshonorar feſtgeſtellt. 
Es kam hierauf die Veränderung in der Beſchäftigungszeit der Kinder zur 
Sprache. Dieſelbe war früher von 9—12 und von 2—4 feſtgeſetzt, heit 
Pfingſten aber wurde nur der Vormittag von 8—12½ Uhr darauf ver: 
wandt, und die Abſtimmung ergab ſich nach einer ſehr lebhaften Debatte 
darüber für die Beibehaltung der neuen Einrichtung wenigſtens für die Zeit 
des Sommers. Der hierauf vorgeleſene neue Statuten-Entwurf wurde durch⸗ 
gängig in der vorgeſchlagenen Faſſung angenommen. Weſentliche Aenderun⸗ 
gen gegen das alte Statut waren: die Herabſetzung des Beitragsminimums 
von 2 auf 1 Thlr. und die Zuſammenſetzung des Vorſtandes von 6 Damen 


und 3 Herren. 

& Breslau, 7. Juli. Die freie (chriſtkatholiſche) Gemeinde 
batte am geſtrigen Tage zweimal Erbauung; Vormittag ſprach Hr. Prediger 
Hofferichter, Nachmittag Hr. Prediger Joh. Czerski, der auf ſeiner 
diesjährigen Rundreiſe durch die deutſchen Gemeinden auch Schleſien wieder 
berührt und am Vormittag in Trebnitz Vortrag gehalten hatte. Gegenſtand 
war die Nothwendigkeit der Entſchiedenheit bei der Ausbreitung der Reform. 
Nach dem Vortrag war Gemeindeverſammlung. Auf der Tagesord⸗ 
nung ſtanden zunächſt die Berichte über den Kaſſen⸗ und Perſonalbeſtand 
der Gemeinde, an welchen ſich eine Debatte über die Heranziehung der 
mit ihren Beiträgen zum Baufonds noch immer reſtirenden Gemeindemitglie⸗ 
der knüpfte, die nachdem einem Antrag auf Nennung der Namen der Säu⸗ 
migen keine Folge gegeben war, dahin führte, daß ein älterer Antrag auf 
Errichtung eines Gemeinde⸗Häuſer⸗Inſtituts aufgenommen wurde. Dieſes, 
ſich an die früher hier beſtandenen „Bezirks⸗Aelteſten“ knüpfend, ſoll zunächſt 
dazu führen, jene Reſtanten an die Erfüllung ihrer Obliegenheiten zu mah⸗ 
nen, und ihnen dieſelbe zu erleichtern. Die Aelteſtenverſammlung, reſp. der 
Vorſtand wurden mit Auswäblung derſelben und mit Entwurf einer In⸗ 
ſtruction betraut, die der nächſten Gemeindeverſammlung zur Genehmigung 
vorgelegt werden ſollen. Hierauf theilt Hr. Gund lach mit, daß Hr. Pre⸗ 
diger Hofferichter der Gemeinde zur Einweihung der Gemeindehalle den 
zweiten Theil ſeiner Religionslehre („Gott und Welt“) geſchenkt habe, und 
verlas die eben ſo entſchiedene, als von tiefſter Liebe zur Gemeinde zeugen⸗ 
den Widmungsworte. Die Verſammlung ſprach demſelben ihren Dank aus, 
was er mit einer kurzen Anſprache erwiederte. 

M. Breslau, 8. Juli. [Hilfs verein des öſtlichen Schweid⸗ 
nitzer⸗Angerbezirks.] In Abweſenbeit des Vorſitzenden, Hrn. General⸗ 
Lieutenant v. Erhardt leitete deſſen Stellvertreter, Hr. Appell.⸗Ger.⸗Rath 
Lübbe die General⸗Verſammlung und hob die für die Zwecke des Vereins 
fo erſprießliche Wirkſamkeit des Hrn. Bezirksvorſtehers und des Bezirksarztes 
Dr. Samoſch hervor. Erfreulich iſt die Wahrnehmung des ſich hebenden 
Wohlſtandes, die ſich dem Vereine durch die geringeren Beanſpruchungen 
von Unterſtützungen bemerklich machen. Dieſelben betrugen im abgelaufenen 
5 — bei 50 Familien 133 Thlr. nebſt 6 Thlr. Vorſchüſſen. An ſonſtigen 

usgaben ſind noch 31 Thlr. excl. der Bewahranſtalt, deren Unterhaltung 
268% Thlr. beanſpruchte, gemacht worden, fo daß die Geſammtausgabe 
438% Thlr. beträgt. Von der 615 Thlr. betragenden Einnahme konnten 
daher 177 Thlr. zurückgelegt werden und das Vermögen des Vereins beſteht 
demnach aus 2056 Thlr., von den 1500 Thlr. als Anzahlung für die Be⸗ 
ſizung Grünſtraße 1, welche für die Bewahranſtalt acquiritt worden iſt, 
verwendet wurden. Nachdem die einzelnen Poſten der Rechnung durch Hrn. 
Stadtgerichtsrath Güttler verleſen waren, wurde dem Schatzmeister, Hrn. 
Kfm. Boch unter dem beſten Danke für die gewiſſenhafte Verwaltung der 
Kaſſe die Decharge ertheilt. Die Bewahranſtalt befindet befindet ſich, nach 
dem von Hrn. Stadtrath Claaſſen erſtatteten Berichte, in erwünſchtem 
8 Sie wird gegenwärtig von 86 Schülern beſucht, die von der 
ehrerin, Frl. Mag er, trefflich angeleitet werden. Das Verdienſt der Vor ⸗ 
ſtandsdamen um die Anſtalt, wird duich Erhebung der Verſammlung von 
den Plätzen anerkannt. Die Anfrage des Hrn. Stadtrath Claaſſen we⸗ 
en Aufnahme von Kindern anderer Bezirke in die Anſtalt, wird dahin er⸗ 
ledig, daß dieſelbe nur von Mitgliedern dieſes Bezirks erhalten werde und 
nur für Kinder aus demſelben beſtimmt ſei. Die Anzahl der Mitglieder 
iſt von 227 auf 216 zurückgegangen, trotz 11 neuer Beitritte. Die hierauf 
erfolgte Vorſtandswabl hatte das erwünſchte Reſultat, daß der abgetretene 
Vorſtand ſämmtliche Stimmen erhielt und ſich derſelbe für die Wiederan⸗ 
nahme erklärte. 


ben d; Po ſt. 

Berlin, 10. Juli. Der Oberpräfivent von Brandenburg, 
Staatsminiſter v. Flottwell, iſt um ſeine Entlaſſung aus dem 
Staatsdienſt — — wie es heißt, zu Michaelis — eingekommen. 

Warſchau, 7. Jull. [Jaroszynski.] Die Unterſuchung 
hat dargethan, daß der Boſewicht, der das Attentat auf den Große 
fürſten ausgeführt hat, Ludwig Jaroszynski heißt, 22 Jahr alt, katho⸗ 
liſch, unverheirathet, Schneidergeſelle, aus dem Dorfe Wofkiechowie, 
Kreis Sandomir, der Sohn eines Wirthſchafters iſt, ſeit vier Jahren 
in Warſchau in der Werkſtatt der Iniarski u. Szezeeinska gearbeitet 
und bei einem Schneidergeſellen gewohnt hat. Schulen hat er nicht 
beſucht, feine ſehr beſchränkte Erziehung hat er im elterlichen Haufe ge⸗ 
noſſen und kann kaum leſen und ſchreiben. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Frankfurt, 10. Juli. In heutiger Bundestagsſitzung 
ward die Aufhebung des Bundesvereinsgeſetzes und des Bun⸗ 
despreßgeſetzes von 1834 event. der Wegfall des Paragra⸗ 
phen über Conceſſions⸗Eutziehung beantragt. (Angekommen 
10 Uhr 25 Mm. Nachts.) 

Newyork, 28. Juni. Die Streitkräfte von Fremont, 
Banks und Macdowell haben ſich zu einer einzigen Armee 
unter Pope vereinigt. Fremont, der ſeine Eutlaſſung gege⸗ 
ben, iſt durch King erſetzt worden. Es geht das Gerücht, 
das die Nordſtaatlichen aus James Island unter dem Ver⸗ 
luſt von 660 zurückgedrängt worden ſind. 

(Angek. 8 Uhr 25 Min. Abds.) 

Paris, 9. Juli, Nachm. 3 Uhr. Die Zproz. eröffnete zu 68, 35, wich 
auf 68, 30 und ſchloß ziemlich feſt zur Notiz. Schluß⸗Courſe: Zproz. 
Rente 68, 45. 4½ proz. Rente 97, 60. 3proz. Spanier —. Iproz. Spa⸗ 
nier 43%. Silber ⸗ Anleihe —. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 490, 
. 828. Lomb. Eiſenbahn⸗Aktien 607. Oeſterr. Credit⸗ 


Paris, 8. Juli. Die „Patrie“ veröffentlicht dieſen Abend Nachrichten 
Ne en dom 12. Juni. Die Lage unſerer Truppen in Orizaba iſt 
efriedigend. 

Die mericaniſche Armee iſt unthätig. Pr Kerze 

d. Vera⸗Cruz und Orizaba findet die Verproviantirung mit leichter 
Mühe ſtatt. Der Geſundheitszuſtand verbeſſert ſich im Allgemeinen. . 

In Rom iſt die Aufregung ſichtbar im Zunehmen. Am 4. und 5. Juli 
waren die franzöſiſchen und päpſtlichen Truppen in ihren Kaſernen conſig⸗ 
nirt, und am 4. durchzogen bis in die ſpäte Nacht Patrouillen die Straßen, 
weil eine Volks⸗Kundgebung de Roms Anſchluß an den italieniſchen Ein⸗ 
heitsſtaat gefürchtet wurde. Es blieb aber Alles ruhig. 


Wiesbaden, 9. Juli. Die zweite Kammer hat heute den Antrag des 
Abg. Braun gegen die münchener Conferenzen und für den deutſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Handelsvertrag mit 22 gegen 2 Stimmen in Betracht gezogen. 


Madrid, 7. Juli. Mon hat ſeine Entlaſſung eingereicht; das Gouver⸗ 
nement hat über Annahme oder Zurückweiſung noch nichts beſchloſſen. 


Madrid, 8. Juli. Das Gerücht geht, Marſchall Serrano werde Mon 
in Paris erſetzen. 

Turin, 8. Juli. Im Senat wurde das Miniſterium von Neuem über 
die Lage der neapolitaniſchen Provinzen interpellirt. Der Premierminiſter 
gab die Verſicherung, daß das Gouvernement alle in ſeiner Macht ſtehenden 
Mittel ergreife, um das Raubweſen zu unterdrücken. Er erwartet ein glück⸗ 
liches Reſultat von der feſten Haltung der öffentlichen Behörden. Der Kriegs⸗ 
Miniſter führte die an der Grenze von Petrarſa ausgebrochenen Unruhen 
auf das rechte Maß zurück. ö 


Inſerate. 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 
Einnahme im Juni 1862 für 15,691 Perſonen und 
191,241, Gtr, Güter und . 
unter Vorbehalt ſpäterer Feſtſtellung. . . 20,806 Thlr. 18 Sgr. 5 Pf. 
Einnahme im Monat Juni 1861 nach erfolgter 
„1828 2 
5,577 „ 20 „ 5 


— 


Feſtſtellung incl. Extraordinarien 
Inm Juni 1862 mehr 
Hierzu die Mehr⸗Einnahme bis ult. Mai 1862 33,088 » 10 = 10 » 


Geſammt⸗Mehr⸗Einnahme bis ult. Juni 1862 28,666 1 +: 3 


# Das fo anmuthig an der Promenade gelegene Humanitäts⸗Eta⸗ 
bliſſement iſt ſeit dem 1. d. Mts. durch auf in die Hände des Herrn 
Bookmann, ſeitherigen Beſitzers der früheren Simmchen ſchen Wein⸗ 
handlung, übergegangen, und erfreut ſich unter dem neuen Wirthe, der Alles 
aufbietet, um den Wünſchen feiner Gäſte entgegenzukommen, eines zahlreichen 
Beſuchs. Es verſammelt ſich dort allabendlich ein feines und anständiges 
Publikum, das durch die Leiſtungen der dort concertirenden Schröder'ſchen 
Kapelle unter der Leitung des aus dem Volksgarten her rühmlichſt bekannten 
Muſik⸗Directors Berger ſich überaus angezogen und befriedigt fühlt. Der 
Humanitäts⸗Garten iſt im Schmucke ſeiner hübſchen Anlagen anerkannt einer 
der ſchönſten der Stadt, und iſt ſo günſtig gelegen, daß die lebhafte Theil⸗ 
nahme für ihn keine überraſchende fein kann, zumal Herr Bookmann für 
einen guten und friſchen Trunk Bier und für eine vorzügliche Küche 
Sorge trägt. 11647 


— * Die Conditorei Ecke Büttner und Reuſche⸗Straße, hat in Herrn 
Dickoff einen neuen Beſitzer erhalten, der ſich die Gunſt des Publikunts 
durch freundliche und gute Bewirthung zu erwerben ſtrebt. Das a 8460 
iſt mit belehrender und unterhaltender Lectüre reichlich verſehen. 648] 


Fünfte Verſammlung des volkswirthſchaftlichen Congreſſes 
in Weimar, vom 8. bis 11. September d. J. 
1. Die Anmeldung wie die Aushändigung der Eintrittskarten erfol 

gegen Erlegung von 3 Thalern oder 5% Gulden ſüddeutſcher oder 4 

den dſterreſchiſcher Währung bei dem zu Weimar zu bildenden Lokälcomite 

am 6. und 7. September d. J., ſpäter, während der Sitzungstage, am Ein⸗ 

gange des Verſammlungslokals. 

2. Der W 70 zum Congreß und deſſen Verhandlungen ſteht Jedermann 

frei, welcher ſich dazu meldet und die Eintrittskarte löſt. 

ie Tagesordnung des Congreſſes iſt folgende: 

a) Wahl eines Präſidenten, ſeiner beiden Stellvertreter und von fünf 
Schriftführern für die Congreßverhandlungen. 

b) Jahresbericht der ſtändigen Deputation. 

e) Entgegennahme etwaniger neuer Anträge von Mitgliedern, dergleichen 
ſtatutenmäßig nur vor oder bei Eröffnung des Congreſſes geſtellt wer⸗ 
den können, über deren Berathung und den Zeitpunkt derſelben der 
Congreß entſcheidet. 

d) Berichterſtattungen durch die ernannten Referenten und reſp. Berathun⸗ 
gen, in der Regel ſofort im Plenum: 

J. Gewerbegeſetzgebung. 

II. Freizügigkeit. 

III. Anwendung der Grundſätze der Gewerbefreit auf die ſo⸗ 

. gelehrten Berufsſtände. (Advocaten, Aerzte, Apo⸗ 
eker. 

Reform der Zollvereinsverfaſſung. 

V. Tarif⸗Reform. 1. Der deutſch⸗franzöſiſche Handelsvertrag. 2. 
Zuckerzölle. 3. Zölle auf Twiſte und Baumwollenwaaren. 4. Ueber⸗ 
gangsabgaben (auf Wein, Branntwein, Bier, Tabak). 5. Die Meck⸗ 
lenburgiſche Zollfrage. 

Ueber die Baufreiheit. 

VII. Sociale Selbſthilfe. 1. Erhaltung und Verſicherung der Arbeits⸗ 
kraft (Hilfs-, Unterſtützungs⸗, Invaliden⸗, Wittwen⸗ und Waiſen⸗Pen⸗ 
ſions⸗Kaſſen). 2. Erhaltung und Erlangung wirthſchaftlicher und ge⸗ 
werblicher Selbſtſtändigkeit auf genoſſenſchaftlichem Wege (Credit⸗, 
Vorſchußkaſſen⸗, Magazins, Rohſtoff⸗Vereine). 

VIII. Patentgeſetzgebung. 

e) Wahl der ſtändigen Deputation zur Geſchäftsbeſorgung für das folgende 

Fab, 10 7 9 Mitgliedern, ſechs durch die Verſammlung, drei durch 
ooptation. 

Die ſtändige Deputation des Congreſſes deutſcher Volkswirthe. 

Dr. Lette (Berlin) Vorſitzender. Dr. Braun (Wiesbaden). Dr. Böh⸗ 


mert (Bremen). Hopf (Gotha) Schatzmeiſter. v. Steinbeis (Stutt⸗ 
gart). Dr, et ae a. M.) Dr. v. Kerſtorff (Augsburg). 
ulze 


elitzſch!. Dr, Soetbeer (Hamburg). 
Dr. Max Abirth (Frankfurt Au ” [438] 


Königs: und verfaſſungstreuer Verein. 
Verſammlung am 11. Juli d. J. Abends 73 Uhr im Koͤnig 
von Ungarn. - 
(Gegenſtände: Die Situation — Fortſetzung der Beſprechung der 
Handwerkerfrage). Alle Geſinnungsgenoſſen der Stadt und Provinz 


haben Zutritt. e 
Der Vorſtand. 
Hübner. Dr. Friedlieb. Grabowski. Sommsé. Ruffer. 
Frhr. v. Falkenhauſen. [501] 


Verlag von Eduard Trewendt in PBreslan. 
Soeben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Holleis Schleſiſche Hedichte. 


7te, verbeſſerte und ſehr vermehrte Auflage. 
Min.⸗Format. 22 Bog. Eleg. in engl. Leinwand Kae mit Goldſchnitt 
und Goldpreſſung. Preis 1% Thlr. 

Tiefinnerſte Gemüthlichkeit iſt der Grundcharakter dieſer ee Ge⸗ 
dichte, durch die ſich Holtei ein unvergängliches Denkmal ge 
Bereicherung dieſer neuen Auflage heben wir namentlich hervor: „Was 
war'ſch fur Kuche?“ — „De ehrlichen Diebe“ — „Kummen Se hübſch 
wieder“ — Der Hpppuchunder“ — „Patſchkauer Dohlen“ — — bis⸗ 
ber noch nirgend gedruckte Gedichte, die erſt während der letzten Anweſenheit 


ſchen Beifall vieler Tauſende von Zuhörern gefunden hat. 


etzt hat. — Als 


Holtei's in Schleſien entſtanden, und deren Vortrag bereits den entf gf N 


5 


Als eee e ſich: 


. Feig. 
Jenny sch geb. Lilienfeld. 
Breslau, 8. Juli 1862. [630] 


„Die heute Morgen 48 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Els⸗ 
beth, geborne Heinke, von einem geſunden 
Mädchen, beehre ich mich Verwandten und 
Freunden ſtatt jeder beſonderen Meldung 
hierdurch anzuzeigen. [632] 
Breslau, den 10. Juli 1862. 
Hermann Meerholz. 


Statt beſonderer Meldun 
„Die am 7. d. Mts. erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau Antonie, geb. 
Pulvermacher, von einem munteren Kna⸗ 
ben zeige ich hiermit ergebenſt an. 628 
Sigmund Levy. 


.... Piomntb Zen, 
Heute Nachmittag um 3 Uhr wurde meine 
liebe * von einem geſunden Mädchen 
glücklich entbunden. 1637 
Breslau, den 10. Juli 1862. 
rofeſſor Dr. Haaſe. 


Heute Nachmittag wurde meine liebe Frau 
Erneſtine, 1 Krämer, von einem 
Mädchen glücklich entbunden. 446 

Beuthen O.⸗S., den 9. Juli 1862. 

Moritz Nother. 


[440] zeige. 

Nach langen Leiden entichlief heute 
Abend 48 Uhr ſanft unſer geliebte 
Gatte, Vater, Schwiegervater, Groß⸗ 
vater und Onkel, der Schornſteinfeger⸗ 
Meiſter Mathias Petſchke im 73. 
Lebensjahre. Tiefbetrübt zeige ich dies 


Verwandten, Freunden und Bekannten 
hiermit an. » 
Breslau, den 9. Juli 1862. 
5 Johanna Petſchke, 
im Namen der übrigen Hinterbliebenen. 
Beerdigung: Sonnabend Nachmittag 


2 Uhr bei 11,000 Jungfrauen. 


Am 9. d. M. verſchied nach ötägigen Lei⸗ 
den, in Folge eines Schlaganfalles, unſer gu⸗ 
ter Gatte, Vater, Bruder und Schwager, der 
königl. Gymnaſial⸗Oberlehrer Joſeph Rott, 
im 58jten Lebensjahre; dieſe traurige Anzeige 
lieben entfernten Verwandten und Freunden 
ſtatt beſonderer Meldung. [631] 

Gleiwitz, Zobten und Breslau. 

Die tiefgebeugten Hinterbliebenen. 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobungen: Frl. Anna John mit Hrn. 
Carl Zſchoche in Potsdam, Frl. Pauline Seipt 
in Schwerin a. W. mit Hrn. Mühlenmeiſter 
Paul Nickel in Obramühle. 

Ehel. Verbindungen: Hr. Carl Doerr 
mit Frl. Auguſte Staelk, Hr. Rittmeiſter a. D. 
Hermann v. Quaſt mit Frl. Anna von der 
. in Garz. . 

eburten: Ein Sohn: Hrn. Corſetfabri⸗ 
kant Mohr in Berlin, Hrn. v. Scheliha zu 
Kurtzburgmühle, Hrn. Ober⸗Poſt⸗Secret. Bock 
in Berlin, ie Carl John daf.; eine Toch⸗ 
ter: Hrn. Landrath v. Kehler in Chodzieſen, 
tn, Kämmerer Heiligenſtaedt in Dahme, 
errn C. F. Schloeſſer in Potsdam, Herrn 
Prof. Job. Bachmann in Roſtock. 

Todesfälle: Frau Rentier Fuß, geb. 
Fournier, in Wollwitz bei Demmin, Hr. Rus 
dolph v. Kahlden auf Krumke, Frau Katha⸗ 
rina Kegel, geb. Janſa, in Berlin, Hr. Glas⸗ 
bändler Ernſt Fr Blatti daſ, Frau Emilie 
Paaſch, geb. Baumann, daſ. 


Geburten: Ein Sohn: Hrn. Prem.⸗Lieut. 
v. Foerſter in Breslau; eine Tochter: Herrn 
v. Roehl in Grögersdorf, Hrn. Lieut. v. Za⸗ 
wadzty in Görlitz. 4 
Aten Hela dag ue. n in en 

ermi u Sucho⸗Da 
Lebensjahre. fers 


„Theater Repertoire.“ 

Freitag, dei 11. Juli. „keine Breife.) 
„Romeo und Julia.“ Trauerſpiel in 
5 Atten von Shakeſpeare, überſetzt von 
Schlegel. (Julia, Frl. Bechtel, als Gaſt.) 

Sonnabend, den 12. Juli. (Kleine Preiſe.) 
1) „Eigenſiun.“ Luſtſpiel in ! Akt von 
Benedix. 2) „Carolina, oder: Ein Lied 
am Golf von Neapel.“ Liederſpiel in 
1 Akt von G. zu Puttlitz. Muſik (mit Ber 
nutzung eines italieniſchen Volksliedes) von 
F. Gumbert. 3) „Der Hofmeiſter in 
tauſend Aengſten.““ Luſtſpiel in 1 Akt 
von Th. Hell. 4) „Eine Maskerade in 
Paris.“ Divertiſſement in 2 Akten und 
3 Tableaux vom Balletmeiſter L. Haſenhut. 
Muſik von verſchiedenen Komponiſten. 


Sommertheater im Wintergarten. 

Freitag, den II. Juli. (Kleine Preiſe.) 
„Die Frau Wirthin.“ Charakterſpiel 
mit Geſang in 3 Akten von Fr. Kaiſer. 
Muſik von C. Binder. — Anfang des 
Concerts 4 Uhr, der Vorſtellung 6 Uhr. 


Hier iſt etwas Neues 


in allen Buchhandlungen für 5 Sgr. zu ha⸗ 
ben, nämlich der Beweis, daß Frauen 
keine Menſchen ſind. [215] 


— ͤ——— 
Reeles Heiraths⸗Geſuch. 
Ein Uhrmacher und Goldarbeiter, 28 Jahre 

alt, im ſelbſiſtändigen und mehrjährigen Ge⸗ 

ſchäftsbetriebe, evangeliſch, aus achtbarer Fa⸗ 
milie, wünſcht ih, aus Mangel an Belannt⸗ 
ſchaft, auf dieſem nicht dien ungewönlichen 

Wege zu verbeirathen. Hierauf reflektirende 

tugendhafte Damen angemeſſenen Alters, mit 

einem Vermögen von 1500 Thlr., wollen ihre 

Adreſſe, jedoch nicht anonym, unter A. G. 1 

in der Cperition der Breslauer Zeitung nie⸗ 

derlegen. Strengſte Discretion Ehrenſache. 


P. G. E R. V. z. F. 13. VII. 6. Tr. Ol 
sehe ir . 
Unſer Comptoir befindet ſich jetzt: 


Junkernſtraße Nr. 14, 


in der goldenen Gans. 


ae) Wecker & Strempel. 


.. — — 
ine junge Frau ſucht ein anſtändiges Kind 
E in Wege zn nehmen, Gabitz 11, 2 St. 


Weiſsgarten. 


Heute Freitag den 11. Juli: 623] 


15. Abonnement⸗Konzert 


der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des A Muſikdirektors Herrn M. Schön. 
Sinfonie Es-dur von Mozart. 
Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. 
Näheres die Anſchlagezettel. 


Volksgarten. 


Heute Freitag den 11, Juli: 436] 


Großes Militär⸗Konzert. 


Anfang 4¼ Uhr. Entree A Perſon 1 Sgr. 
Anfang z Abr. Tniree A NT 


Siriegau. 


Dinstag den 15. Juli: 


1. Abonnements-Concert 


von dem kgl. Muſikdirektor Herrn B. Bilse 
aus Liegnitz. 

Anfang Abends 7 Uhr. 
Abonnementspreis a Perſon 5 Sgr., 
Kaſſenpreis 7 2 Sgr. 

[439] Julius Großpietſch, Hotelbeſitzer. 


Erledigtes Paſtorat. 
Das polniſche Pastorat an der hieſigen 
evangeliſchen Pfarrkirche, mit welchem ein 
jährliches Einkommen von ca. 500 Thlr. ver⸗ 
bunden iſt, wird vacant. Bewerbungen um 
daſſelbe können bei der unterzeichneten Patro⸗ 
natsbehörde ſofort angebracht werden. 5 
Namslau, den 9. — 1862. [1312] 
Der Magiſtrat. 
dem Königlich niederländiſchen, circa 
A350 Mrg, großen Gute Hertwigswalde 
bei Camenz /S. kann ſich ein junger Mann 
ven entſprechender Bildung, der ſich mit allen 
Branchen der landwirthſchaſtlichen Buchfüh⸗ 
rung und der practiſchen Landwirthſchaft ver⸗ 
traut machen will, gegen Penſionszahlung, 
ſofort als Eleve oder Volontär melden. 
Die Gutsverwaltung. 
[135 F. Hünerasky. 
21 —u— —u——nñn— 
öchſt wichtig für Schwerhörige. 
* Dr. Raudnit dargeſtellte in allen 
Obrenkrankheiten bei Erwachſenen wie bei 
Kindern ſo berühmte Schweizer Gehör⸗Liquor, 
welcher nicht nur bei allen Erkrankungen der 
Gehörwerkzeuge ein untrügliches Mittel iſt, 
ſondern auch in tauſenden von Fällen die 
gänzliche Taubheit gebeilt hat Das Ben 
mit Gebr.⸗Anw. 20 Sgr. . [432], 
W. Holdmann in Wien, En el in Leipzig, 
S. G. Schwartz in Breslau. 


, eee eee 
Eine reiche Belohnung 
demjenigen, der eine am 9. Juli auf 
der Promenade verloren gegangene 
goldene Damenuhr, auf beiden Seiten 
mit Figuren emaillirt, Nikolaiſtraße 20 
im Laden abgiebt. [634] 

Vor Ankauf wird gewarnt. 


Wallnußſeife, 


113 34 441% begutachtet und 
ſanitätsp 0 lizeilich empfohlen u. treu 
nach Vorſchrift des Sanitätsrath Dr. Nega 
bereitet, wirt i Mittel mit Ueberzeugung 
als das wirkſamſte Mittel gegen . 

naſſe und trockne Flechten, krätz⸗ 

artige Ausſchläge, Schorfbildun⸗ 
gen, Drüſenanſchwellungen und 

Verhärtungen, von Skrophel⸗ 

Leiden herrührenden Augenentzün⸗ 


dungen ꝛc. 

a weil ſie ſich ohne alle Reklame un⸗ 
ausgeſetzt in weiteren Kreiſen Verbreitung 
ſchafft. — Sie iſt fortwährend bei uns 

für Erwachſene in Stücken à 5 Sgr., 

für Kinder zartern Alters in Stücken a 4 Sgr. 
vorräthig, die beide zum Beweiſe der Echtheit 
das Zeugniß der Sanitätspolizei um ſich tragen. 
Wer auf ſchriftliche, freiwillig dargebrachte 
Anerkennung über die Wirkſamkeit der Seifen 
Werth legt, kann ſie originaliter bei 1145 1 


ſehen. 
s 1 Ohlauer⸗ 
Faß . Piver ll. 00. 9 ſtraße 14. 


Parfümerie⸗, Sanitäts⸗ und Toiletten⸗Seifen⸗ 
Fabrik. N 


Für Brauereibeſitzer. 


Eine noch beinah ganz neue Brauerei⸗Ein⸗ 
richtung, vielleicht 10 oder 12mal benutzt, be⸗ 
ſtehend aus einem 1300 Quart großen kupfer⸗ 
nen Braufefjel, mit flachem Boden und Ab: 
laßhahn, eine kupferne Maiſch⸗ oder Würz⸗ 
pumpe, mit kupfernem Grund, eine kupferne 
Saigmaſchine mit den dazu nöthigen meſſin⸗ 
re Hähnen im Gewicht von 9 Ctr. ſtehen 

illig zu verkaufen bei A. Engelke in 
Ober⸗Glogau. 1369] 


eee e e eee 
Den Herren Klemptnermeiſtern empfehle 
ich zur freundlichen Beachtung mein be⸗ 
deutendes Lager in Druckſachen. Aufträge 
prompt und billigſt. Preis⸗Courants fre. 
C. Römer, Metalldrucker u. Klemptner 
74 in Frankenſtein. 


BRENNT DIE N a er ET 
DB N 
2 Waldwoll⸗Extract 2 
zu den anerkannt heilkräftigen Bädern gegen 
gichtiſche, rheumatiſche ꝛc. Leiden aus der je 

brit Humboldts⸗Au billigſt bei 
. Gräßer, vorm C. G. Fabian, 

Ring Nr. 4. 


Herbſtrüben⸗Samen, 


neuer Ernte, 
nur von gepflanzten Stecklingen gezogen, als 
beſte lange weiße rothlöpfige, 
RT „ grünköpfige, 
„runde feſte weiße und z 
kleine feine weiße Teltower oder Märkiſche 
empfiehlt unter billigſter Berechnung 
Die Samen⸗Handlung von x 
C. Chr. Juſt in Aſchersleben. 1426) 


— — —— ———0• ò— 
De Brauerei zu Oyas bei Wahlſtatt 


wird veränderungshalber cedirt und kann 
ſofort übergeben werden. [191] 


* 


1667 


Im Verlage der Simon Schroppſchen Landkarten⸗Handlung in Berlin iſt ſoeben 
erſchienen und in der Buchhandlung von Josef Max u. Komp. in Breslau zu haben: 


Geologiſche Karte 
von dem Niederſchleſiſchen Gebirge und den 
angrenzenden Gegenden. 


Im Auftrage Seiner Excellenz des koͤnigl. preuß. Miniſters für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten, Herrn von der Heydt, mit Benutzung der Beobachtungen des 


— nn 


königl. Berghauptmanns Dr. von Carnall und anderer königl. Bergbeamten. § 


Bearbeitet von E. Beyrich, G. Roſe, J. Noth u. W. Runge, in 9 Blättern. 


Sect. I. Löwenberg, Se. II. Liegnitz. 
üher ſind erſchienen: [445] 
Set. IV. Hirſchberg, Set. V. Waldeuburg, Sec. VII. Titel mit Farbenerkläͤrung. 
Preis à 1 Thlr. 10 Sgr. f 


Topographiſche Karte vom Rieſengebirge, 


lithogr. von Birk. Im Maßſtabe Yoonoo aufgezogen, carkonn. 1 Thlr. 10 Sgr. 


KAutzners Kalender für Volks ſchullehrer auf 1863 


befindet ſich bereits unter der Preſſe und wird auch diesmal durch reichen Inhalt und noch 

verbeſſerte Ausſtattung ſich allſeitige Gunſt erwerben. Jede Buchhandlung iſt in den Stand 

geſetzt, auf 10 Exemplare ein 1Ites gratis zu gewähren. 473 
Verlag von Carl Heymann in Berlin. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Mit Genehmigung des Herrn Miniſters für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten 
und des Verwaltungs⸗Rathes der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, treten in Veran⸗ 
laſſung der bevorſtehenden Ermäßigung der Eingangszölle auf fremdes Eiſen, im Bereich 
der von uns verwalteten Bahnen vom 10. Juli d. 85 nachſtehende Tarif⸗Aenderungen in Kraft: 

Unter Aufhebung des zeitherigen Special⸗ und reſp. Verbands⸗Tarifs für Transporte 
von fagonnirtem Eiſen im Binnen⸗Verkehr und im Verkehr nach der Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Bahn wird 7 

1) die Fracht für dieſen Artikel allgemein auf die Sätze der ermäßigten Klaſſe B des 
Güter-Tarif3 herabgeſetzt; } 

2) die Fracht für Eiſenbahnſchienen wird auf den von uns verwalteten Strecken für 
Sendungen nach Sachſen (über Görlitz), nach Stationen der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn jenſeits Kohlfurt und nach Glogau auf den Satz von 17 Pf. pro Centner 
und Meile, und für Sendungen nach Berlin, ſowie nach Kreuz und darüber hinaus 
auf 1½ Pf. pro Centner und Meile, ermäßigt. 

Breslau, den 10, Juli 1862, 41441] 

Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Wir bringen hierdurch zur Kenntniß des betheiligten Publikums, daß die nach unſerer 
Bekanntmachung vom J. d. M. für Getreide⸗Transporte nach Weſtphalen und den Rhein⸗ 
landen eingeführte Frachtermäßigung vorläufig bis zum 1. October d. J. in Kraft 9187 


Berlin, den 21. Juni 1862. 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


l 4 Bekanntmachung. { 
In Veranlaſſung der bevorſtehenden Ermäßigung der Eingangszölle auf fremdes Eiſen 
tritt im Bereich der unterzeichneten Verwaltungen vom 10. Juli d. J. ein ermäßigter Tarif 
für Transporte von Noheiſen in der Richtung von Oberſchleſien nach Berlin und nach 
Stationen der königlichen Oſtbahn zum Satz von 1 Pf. pro Centner und Meile neben einer 
Expeditionsgebühr von 2 Thlr. für 100 Ctr. in Kraſt. - 
Druck⸗Exemplare der Tarif⸗Tabellen find in Kurzem bei allen Güter⸗Expeditionen der 
unterzeichneten Bahn⸗Verwaltungen käuflich zu haben 
Berlin, Bromberg und Breslau, den 10. Juli 1862. 
Die königlichen Directionen 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen der Oſtbahn, der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn, Eiſenbahn. 


Aufforderung zum Wettkampf an den Künſtler Herrn Bellachin i. 

Unterzeichneter it geſonnen, ſich mit dem Künſtler Herrn Bellachini, zur Zeit in 
Breslau, in einen künſtleriſchen Wettkampf, und zwar auf mechaniſche Tafelkünſte mi 
bloßen Armen, auf unverdecktem Tiſche und ohne jegliche Beihilfe und Rückſprache anderer 
Perſonen einzulaſſen. — Herr Bellachini wird dazu hiermit ergebenſt aufgefordert und fol⸗ 
gendes vorgeſchlagen: 1), Das Loos ſoll entſcheiden, wer von beiden zuerſt ſeine Künſte im 
Beiſein des Andern vor dem Publikum producirt. 2) Die einzelnen 2 9 — Beider 
geſchehen an zwei hintereinander folgenden Abenden von 7 bis 8 Uhr. 3) Die Einnahme 
beider Abende verbleibt nach Abzug der Koſten der Armenkaſſe zu Breslau. 4) Der Kampf 
findet drei Tage nach der Annahme ſeitens des Herrn Bellachini ſtatt. 5) Cauilibriſtiſche, 
herkuliſche, Balancirkünſte und Mundharmonika ſind von dem Wettkampf ausgeſchloſſen. 
6) Für die Vorſtellung ſoll ein Garten⸗Saal gewählt werden. Beide Kämpfer ſind berech⸗ 
tigt; 7) Wenn der Gegner fremde Hilfe irgend einer Art benutzt, wozu ein bevortheilter 
Tiſch gehört, das betreffende Stück ſofort dem Publikum zu erklären und deſſen nochmalige 
Production zu verlangen. 8) Wer im Kampfe ſich nicht als Meiſter in der Zauberkunſt 
bewährt, der ſoll des betreffenden Gewerbſcheins verluſtig gehen. [633] 

Breslau, den 10. Juli 1862, 

J. Samuel, Mechanikus und Künſtler, geb. in Potsdam, wohnhaft in Münſterberg, 

zur Zeit in Breslau, Goldene⸗Radegaſſe Nr. 8. 


Kur der chroniſchen Gicht durch Reinigung des Körpers 
von Merkur! 


Es iſt bekannt, daß, ſo ausgebreitet die ärztliche Wiſſenſchaft iſt, die Behandlung der 
Gicht ſtets mit dem Anrathen verſchiedener Bäder, Dampfbäder, Waſſerkur u. ſ. w., endet, 
ohne daß damit etwas erzweckt werden könnte. Charlatanerien, wie erſt kürzlich Broſchüren 
erſchienen find, wo der Eine die Gicht mittelſt Diät und Pflaſter der Andere durch Tinktu⸗ 
ren, Einer gar binnen 12 Stunden heilen will, verdienen gar nicht in Anſchlag gebracht 
zu werden. — Wer eine ſchwache Idee davon hat und weiß, wie der Merkur, äußerlich 
oder innerlich angewendet, in den Körper dringt, ſich an den geſchwächteſten Theilen feſt⸗ 
ſetzt und welches Unheil zuletzt anrichtet, dürfte wohl überzeugt ſein, daß, ſo lange etwas 
von dieſer Subſtanz im Körper ſich befindet, von einer Heilung keine Rede ſein kann. 

Gefertigter kann mit Stolz behaupten, daß er der Einzige iſt, dem es gelang, — nach 
allen anderweitigen Kuren und Bädern, die dagegen fruchtlos in Anſpruch genommen wur⸗ 
den — ein Mittel zu finden, welches geeignet iſt, ſämmtlichen Merkur, wie überhaupt alle 
unreinen Stoffe, die durch den Genuß ſchädlicher Arzeneien zurückgeblieben, bis auf die 
kleinſte Spur aus dem Körper zu ſchafſen. Die Kur verlangt nur da, wo dieſe Krankheit 
mit Nervenleiden verbunden iſt, mehr eine praktiſche Kenntniß in der Behandlung und iſt 
überhaupt in dieſem Falle mit einiger Schwierigkeit verbunden, ſie leiſtet aber auch hier 
alles, was keine andere Kur oder Bad je zu leiſten im Stande war. g : 

Die ſchöne Sommerzeit iſt herangerückt, welche zum Gebrauch der Kur die geeignetite 
iſt, deshalb iſt man ſo frei, allen Leidenden in Erinnerung zu bringen, dieſe ſchöne Zeit zu 
benützen, um ſich ihrer viellzicht ſchon Decennien langer Leiden zu entledigen. 

Die Kur beſteht weder in Einnehmen, weder in Schwitzen und Baden, noch in Hungern 
und Durſtleiden; einfache Hausmittel, äußerlich angewendet, bewirken die Heilung vollſtän⸗ 
dig. — Ihre ſonſtigen a cken Id 

1) Kann fie die zarteſte Dame mit Leichtigkeit gebrauchen. e 

2) Ißt und trinkt Jeder, was ihm beliebt, und ſoviel, wie ſchmeckt, nur kein Bier. & 

3) Kann der Geihältsmann feinen Obliegenheiten nachgehen und gelangt doch zum 
Ziele; nur erlangt dies der Unabhängige, welcher ſich ganz der Kur widmen kann, 

iel früher. E ; er f 
5 En Gefertigte ift erbötig, jeden der P. T. Herren, die hierher kommen, in Behandlung 
zu nehmen, und garantirt die volltommenſte Heilung; nur müßte jeder den Diener mit⸗ 
bringen. Wer von dieſer Einladung keinen Gebrauch machen, ſeine Leiden, die mit kom 
menden Jahren nur immer größer werden, aber dennoch loswerden will, dem empfiehlt er 
ſeine ganz genau 0 aßte . die Dr 285 Einſender von 10 Fl. 1156 

iſcher Währun eunig ermittelt werden wird. 
Si BE . Karl Tollhonni, 

im eigenen Haufe Nr. 459 zu Szent Endre nächſt Ofen, in Ungarn. 


Probſteier Saat⸗Roggen und Weizen. 


„Beftellungen barani nehmen = 10 eee entgegen, garantiren beſte 
echte Waare und bitten um rechtzeitige Aufträge. 52 
a 5 Paul Riemann & Co., Albrechtsſtraße 1721 


Die Hagendorfer Mahl⸗Mühle 


bei Markliſſa fol von Michaelis d. J. ab wiederum verpachtet werden. Die näheren Be: 
dingungen ſind auf dem Comtoir der Beerberger Fabrik zu erfahren. [427] 


Ein Tapiferiewaaren-Gejhäft Fre Zee ee . e 


nimmt die Expedition der Breslauer Zeitung. 1596 


Amtliche Anzeigen. 


1301 Bekanntmachung. 

In unfer Firmen:Regifter it sub laufende 
Nr. 91 die Firma Johann Baydel in Op⸗ 
peln, Inhaber ae Johann Baydel 
daſelbſt am 7. Juli 1862 eingetragen worden. 

Oppeln, den 7. Juli 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachn 1143 
ee Firmen = Neger ſind — 
sub Nr. 89 C. Kudla in Nakel, Inhaber 

Kaufm. Chriſtian Kudla Im — . 
sub Nr. 90 Albert Körber in Oppein, 
nhaber Kaufmann Johann Albert 
duard Körber in Oppeln 
am 18. Juni 1862 eingetragen worden. 
Oppeln, den 18. Juni 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. 1 
In das grrmen-Regifter des unten 
ten Kreis⸗Gerichts find folgende Firmen ein 
ir. 82 die Finn C. Than bierflft 
r. ma C. Thau hierſelbſt, und 
als deren Inhab i 
i art 5 5 6. 25. hieſige Kaufm. 
Rs ie Firma G. au hierſelbſt, und 
als deren Inhaber d 
’ 92 5 an, er biete Karmann 
r. 94 die Firma A. S. Brie ier⸗ 
ſelbſt, und als deren Inhaber — bier 
Kaufmann Abraham Brieger, 

8 5 8 Ne os bierſelbſt, 

eren Inhaber der hi 

Nr. J8 d Feng 8 „ 

r. 96 die a Loebel Pulverman 
hierſelbſt, und als — Inhaber — 
hieſige Kaufm. Loebel Pulvermann, 

Nr. 97 die Firma Anguſt Thau bierſelbſt, 
und als den Inhaber der hieſige Kfm. 
Auguſt Thau, 

Nr. 98 die Firma Adam Chylewski zu 
Raszkow, und als deren Inhaber der 
Kfm. Adam Chylewski zu Raszkow, 

te GIER 35 3 — Fi 

en Inha i 
Meier Mamlok. ee ER 
Oſtrowo, den 2. Juli 1862, 
Königliches Kreis⸗Gericht. 


1308s] Bekanntmachung. 

In das Firmen⸗Regiſter des unterzeichneten 
Kreis⸗ Gerichts iſt unter Nr. 91 die Firma 
8 rg und deren 

er dortige Kaufm. Iſrael Kro⸗ 
rn 1 Jul I 
erjelbe hat am 2. Juli d. J. feinem 
Sohne Manheim Kreteſchine grolura 
und die Befugniß ertheilt, für ihn die ger 
dachte Rae zu zeichnen, was mit dem Zu⸗ 
ſatze geſchehen wird ppr. Manheim Kro⸗ 
toſchiner. 

Die Prokura iſt unter Nr. 2 des Prokuren⸗ 
Regiſters eingetragen worden. 

ſtrowo, den 4. Juli 1862. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 


Bekanntmachung. [1310] 

In unſer a a ift unter laufende 
Nr. 77 die Firma Ludwig Teſchner zu 
Hundsfeld, und als deren Inhaber der Apo⸗ 
theker Ludwig Teſchner daſelbſt am Sten 
Juli 1862 8 worden. 

Oels, den 5. Juli 1862, 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


1311] Bekanntmachung. 
93 unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt auf Grund 
vorſchriftsmäßiger Anmeldung eine Handels⸗ 
geſellſchaft sub laufende Nr. 1 unter der 
Feeder C. G. Kramſta et Söhne zu 
Rauch mit der Zweigniederlaſſung zu 
altſch a. O. unternachſtehenden Rechtsver⸗ 
hältniſſen: 
Die Geſellſchafter find: 5 
J. der königliche Commerzienrath Guſtav 
Kramſta zu Freiburg, 

2. der Kaufmann und Rittergutsbeſitzer 
Eduard v. Kramſta zu Freiburg, 

3. der Kaufmann und Lieut. Emil Wuthe 
zu Bolkenhain 
Die Geſellſchaft hat am 1. September 
1859 begonnen, 

am 4. d. M. eingetragen worden. 

Neumarkt, den 4. Juli 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I, 
.. — Er 


„ug 5 a rg bg 

ermins zur ung der erſt n 

Ablauf der beſtimmten Friſten 9 
Forderungen. 

Zu dem kaufmänniſchen Konkurſe über das 
Vermögen der verw. Papier⸗Fabrikbeſitzer 
8 David, geb. Rothenberger zu 
Ober⸗Weiſtritz hat der Bauerguts⸗Beſitzer 
Günzel zu Lampersdorf, Kreis Frankenſtein 
nachträglich eine Forderung von 4 Thlr. 24 
Sgr. nebſt 5% Zinſen feit 11. Februar 1862 
und 6 Sgr. Koſten angemeldet. 
it auf Termin zur Prüfung dieſer Fordern 


Dinftag, den 15. Juli 
Vormittags um ii Uhr, Je —— 2 
zeichneten Kommiſſar im Zi N 
25 ge ec ee RE TE 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet i ) 
920 Be 9 haben, in Kenntniß 
Schweidnitz, den 30. Juni 1862, 
Königl. Kreis Gert t. I. Abtheilung. 
er Kommiſſar des Konkurſes: Riedel. 


[1067] Bekanntmachung. 

Der diesjährige biefige Napsmarkt trifft 
auf den 18. 5 Indem wir dieſes zur 
Kenntniß der Herren Verkäufer und Käufer 
bringen und unter Hinweis auf die günftige 
Lage unferes Ortes zu recht zahlreichem Be⸗ 
ſuche des Marktes einladen, bemerken wir zu⸗ 
gleich, daß derſelbe bei ungünſtigem Wetter 
im Veſtibul des hieſigen Stadttheaters abge⸗ 
halten werden kann. 

Liegnitz, den 12. Juni 1862. 

Der Magiſtrat. 


n r 
Bi egenwa affe dh 


u. 1% Sgr. 
aße Nr. 215 


| e | 
Carl Beermann in Berlin, Magazin: Unter den Linden 8, 12 


Maſchinenbau⸗Anſtalt: Vor dem Schleſiſchen Thore, empfiehlt 


Naothwendiger Verkauf. 

Die dem Eruſt Lengsfeld gehörige, un⸗ 
ter Hypotheken⸗Nr. 18 Alt⸗Tarnowitz belegene 

eibauerſtelle, abgeſchätzt auf 14,861 Thlr. 

Sgr. 1 Pf. e der nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein in unferer egiſtratur einzuſehenden 
Taxe ſoll am 5 

30. Oktober 1862, von Vormittags 

11% Uhr ab, an unſerer Gerichtsſtelle 
nothwendig ſubhaſtirt werden. 

Zu dieſem Termine werden die ihrem Auf- 
enthalte nach unbekannten Perſonen, Juſtiz⸗ 
Rath Eberhard zu Ratibor, und der Rit⸗ 
tergutsbeſitzer Hirſch Altmann zu Radax⸗ 
dorf öffentlich vorgeladen. 

Gläubiger, we wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
uns zu melden. [536] 

Tarnowitz, den 7. April 1862, 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 


Auction. 
Montag, den 14. Juli Vorm. von 10% U. 
ab, werde ich Schwerdtſtr. Nr. 2 (Trogenplat), 


zum ſofortigen Abbruch, 

2) eine engliſche Drehmangel, einem großen 
kupfernen Waſchkeſſel, ſowie ſämmtliche 
auf dem Trockenplatz befindlichen Uten⸗ 
ſilien, wobei Wäſchſchnuren, Schaffe ꝛc., 

meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 
ſteigern. [444 Saul, Auct.⸗Commiſſ. 


Vietoria⸗Dinte. 


Dieſe in neueſter Zeit ſehr beliebte Dinte 
fließt violet aus der Feder und verändert ſich 
nach wenigen Minuten ins tiefſte Schwarz. 
Die Kruke 5 und 10 Sgr. [433] 


yrobal⸗Dinte 


fließt im tieſſten Schwarz aus der Feder und 
übertrifft in dieſer Eigenſchaft alle bisher 
exiſtirenden Dinten. Die Kar 3% u. 6 Sgr. 
S. G. Schwartz, O lauerſtraße Nr. 21. 
Der föniglihe Domainen - Amt Sko⸗ 
riſchau offerirt zur Saat 150 
Scheffel Probſteier Roggen 
diesjähriger Ernte von Original⸗Saat. 


Schüttböden 


find zu vermiethen, Fiſchergaſſe 3. [516 


Kiefernadel⸗Decoct 
zum Baden, den Viertel⸗Eimer zu 12 Bädern 
Thlr., empfiehlt 1431] 
Die Bade⸗Verwaltung 

in Blankenburg in Thüringen. 

Pferde⸗Verkauf. 
Sonnabend, den 12. d. M. 
treffe ich mit einem großen 
— Transport junger, ſtarker ſteier⸗ 
ſcher und oberöſterreichiſcher Pferde hier ein. 
Dieſelben ſtehen zum Verkauf im Schlöſſel am 

Schieß werder. Moritz Beer u. Co. 


} Waſſerdichte und eruchloſe 
Wiener Zünd⸗Requiſiten, 


in runden Büchſen und Büchelform⸗Etuis, 
das Stück 1 Sgr., 12 Stück 10 Sgr., 


Reibwachs⸗ELichte, 
e e e 


Streichhölzer ohne Schwefel, 


die Kiſte von 50 Päckchen 10 Sgr. 
S. G. Schwartz, Oblauerſtraße Nr. 21. 


Ein, oct. Kirſchbaumflügel ſteht zum Ver⸗ 
kauf alte Sandſiraße 7, im Hofe rechts 
eine Stiege. [629] 


bei Sutor, Jüdenſtr. 
Lotterie⸗Looſe u. 84, Burn. Pie 
nächſten Klaſſen ohne jeden Nutzen. [339] 
Lotterielooſe bei Hille, Berlin, Schleuſe 11 
verſ. billigſt Labandter 
Lott.⸗Looſe Veli, Meranderftr. 27a. 
Für ein reſpektables Haus wird eine 


geſetzte Dame als Wirthſchaftsvor⸗ 


in ſehr * un su u. er A 9 1 
. n neueſter Zeit find die Dreſchmaſchinen mi ernen Rädern an den Schlagtrommelwellen, ſtählernen Schlägern und mit ſonſtigen Verbeſſerungen verſehen, wodurch fie 
einen ſolchen Grad der Ausdauer erlangt haben, daß ſie faſt unverwüſtlich genannt erh können. nah 12 5 eng d m ** 

Bei geringerem Bedarf ſind ſie auch mit 2 Pferden zu betreiben, die Anſpann⸗Vorrichtungen für das dritte und vierte Pferd würden demnach fehlen können, und ſich dann 
der Preis a nA a den: 6 de d 

r kleine Wirthſchaften wird die Garrettſche Dreſchmaſchine in kleinerem Format mit engliſchem Göpel für 1 Pferd geliefert. Der Preis für ſolche Dreſchmaſchinen iſt 
110 Thlr., für das Roßwerk 120 Thlr., zuſammen 230 Thlr. Leiſtung: circa 1% bus 2 Wiſpel vr 725 8 2 5 3 ee 
ape N Ae e ene Ale ec 1 7 Aue kn 100 vorzüglichſten Konſtruktionen. 

E g iſt i reiſen einbegriffen. Genaue Gebrauchs⸗Anweiſungen find ſtets beigefügt. Vollſtändige illuſtrirte Kataloge werd i i 

ſendet, jede gewünſchte Auskunft umgehend ertbeilt und geneigte Aufträge pünktlich Ausbefübrt. a f 5 CCC 


uſcheſtr. Nr. 12 iſt zu vermiethen und 


. 9 Re 
|’ ſofort, reſp. Michaelis zu beziehen: 
125 I II 5 1) Der erſte Stock, beſtehend in 6 Zimmern 
5 und Beigelaßf 
> : 2) Comptoir, Remiſe und Keller, 


RN ein großer Keller, 626] 
Nähere Auskunft ertheilt der Adminiſtrator 


* * 
ing Nr. 59 theke) iſt ei 
ö „ en dere e e ma 


2 bebi 1 1 
Kupferſchmiedeſtraße 28, Ecke der Stockgaſſe, er 16 an ya bebe: lf 
erhält ununterbrochen Zuſendungen direct von den Quellen von franzöſiſchen, belgiſchen, rheiniſchen, baieriſchen — <a — 
böhmischen, „Bade und ſchleſiſchen um 1. Auguſt zu vermiethen Schmiede⸗ 


Mineralwäſſern, Paſtillen, Bade⸗Ingredienzien, Quellſalzen,, ke is ce Ries im e 
mediziniſchen Seifen, Dose ge Ir. © e One 


5 : 3 ? 4 n — tier von 3 Stuben, 1 Kabinet, Küche 
und empfiehlt dieſelben zum Wiederverkauf und en detail, fo wie auch alle künſtlichen Mineralwäſſer aus der ane Boden, nebſt Gartenabtheilung mit 


Fabrik der Herren Dr. Struve & Soltmann zu geneigter Abnahme. [100] (Laube, zu vermiethen und Michaeli zu beziehen 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


— 


In di Buchhandlungen ift zu haben: 


Da wir, wie gefagt, der Anſicht find, daß die Aufführung immer neuer! 
Thatſachen die beſte Erwiderung auf jede in den Zeitungen enthaltene Verdäch⸗ 
tigung oder verkleinernde Analyſe ziſt, deren egoiſtiſchen Urſprung man auf den erſten 
Blick erkennt, und von uns evident nachgewieſen werden könnte, wenn wir ſolches 
der Mühe werth hielten, ſo bringen wir auch heute einfach eine Beſtätigung von der 
Vortrefflichkeit des Hoffſchen Malzextrakt⸗Geſundheitsbieres, welche eben⸗ 
falls jeden Zweifel ausſchließt, überzeugt, daß das Publikum ſolchen Beweiſen gegen⸗ 
über, abgeſehen von den bereits bekannten Unterſuchungen und Gutachten der erſten 
Chemiker und der angeſehenſten Aerzte, den beregten Inſeraten die ihnen gebührende 
Stelle anweiſen wird. 

An den Brauerei⸗Beſitzer und Hoflieferanten Herrn Johann Hoff, 
neue Wilhelmsſtraße Rr. 1 in Berlin. 
Oeſtrum bei Moers, 26. Mai 1862. 

Indem ich Ihnen den Betrag Ihrer beiden Sendungen hiermit behändige, 
kann ich nicht anders, als in das Anerkenntniß Ihres Malzextrakts einſtimmen, wobei ich 
offenherzig bekenne, daß ich Anfangs die Anpreiſungen deſſelben für Marktſchreierei 
gehalten. Dem iſt aber nicht ſo. — Meine Frau, welche längere Zeit an einer 
Magenſchwäche reſp. Verdauungs⸗Unvermögen gelitten, iſt nicht allein durch den vor: 
ſchriftsmäßigen Genuß dieſes angenehmen Getränks ganz davon geheilt, ſondern ſie 
erfreut ſich nunmehr auch des beſten Appetits und iſt recht munter und aufgeräumt. 
Dem Erfinder dieſes nützlichen und angenehmen Heilmittels ſei daher auch von mir, 
Namens meiner hergeſtellten Frau, der innigſte Dank ausgeſprochen, und Ihm zu⸗ 
gleich erlaubt, jeden beliebigen Gebrauch von Gegenwärtigen zu machen. Achtungs⸗ 
voll zeichnet G. Schloot, Kaufmann und Gemeinde- Vorſteher. 


Kirchhain, R.⸗B. Frankfurt, im Mai 1862. 

Mitfolgend übermache Ihnen eine Kiſte mit 15 leeren Flaschen. Die zwei⸗ 
malige Lieferung Ihres ſo ſehr gelobten und wirklich unübertrefflichen Malzextrakts 
hat mich von großen Leiden befreit. Schon ſeit Jahren quälte mich ein böfer, 
trockner Huſten, durch welchen ich bin und wieder heftige Kopfſchmerzen, namentlich 
am Hinterkopfe, Kopfſchwindel und Ohrenſauſen bekam. Gott gebe, daß Sie noch 
recht lange für Linderung der leiden Menſchheit wirken mögen ꝛc. ꝛc. 

Welzig, Kämmerer. 
Minden, im Mai 1862. 

Ihr Malzextrakt⸗Geſundheitsbier habe ich in meiner Familie bei geeigneten 
Fällen mit gutem Erfolg angewendet und hat ſolches auch von Allen, welche daſſelbe 
bei mir erprobt, die gebührende Anerkennung gefunden. Ich erſuche Sie deshalb, 
mir von Ihrem Maltextrakte für inliegend 10 Thaler wieder zu ſenden ꝛc. 

[343] Wilh. Gärtner, Kaufmann, Ritterſtraße Nr. 445. 


Nachſchrift. Um Verwechſelung mit einer von Spekulanten errichteten 
gleichnamigen Fabrik von ſogenanntem Malzextrakt zu verhüten, machen wir das 
Publikum wiederholt darauf aufmerkſam, bei brieflichen Beſtellungen der Adreſſe: 
„Johann Hoff in Berlin“ ſtets das Prädikat: „Hoflieferant“ und den Vermerk: 
„Neue“ Wilhelmsſtraße Nr. 1 hinzuzufügen. Anm. d. Ref. 

Für Breslau habe ich die General⸗Niederlage meiner Präparate, als [352] 
M E t et Geſundheitsbier, Bruſtmalz und aromat. Bäder⸗Malz, 

alz & ra der Handl. S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21, übergeben. 

oh. Hoff, Hoflieferant in Berlin, Neue Wilhelmsſtraße Nr. 1. 


Hoff schen Malz: Extract 


hält permanent Engros⸗Lager 


Handlung Eduard Groß, Breslau, Neumarkt 42. 
Den Gaſthof zum ſchwarzen Adler 


habe ich ſeit Kurzem käuflich übernommen und empfehle dem reiſenden Publikum 8 


lüthenkranz morgenländifcher Dichtung. 


N Herausgegeben von Heinrich Jolowiez. 
ae weft BODEN. In höchſt elegantem Moſaik⸗Einband. Preis 2 Thlr. 

Die weſtöſtliche Poeſie zählt, ſeit Göthe und Rückert ſie eingeführt, viele Freunde. Ihnen 
wird dieſer Kranz duftender Blüthen aus dem reichen Schatze morgenländiſcher Volks⸗ und 
Kunſtdichtung eine willkommene Erſcheinung ſein. . [649] 

\ 
. 
\ 
j 


Original⸗Correns⸗Stauden Roggen. 


Von dieſer vielfach geſchätzten Roggenvarietät, die ſich jährlich einen größeren Ver⸗ 
breitungsbezirk erwirbt, kann aach in dieſem Jahr eine bedeutende Quantität zur Saat ab⸗ 
gegeben werden. ö 

Es wird. hier, wo dieſer Roggen aus einer von dem Königl. Forſtmeiſter Herrn Correns 
erhaltenen Probe erzogen wurde, keine andere Varietät gebaut, die Saat mithin unvermiſcht 
und rein erhalten. 1 

Beſtellungen werden nach der Reihenfolge des Einganges effektuirt und diejenigen Herrn 
Beſteller, deren Aufträge nicht angenommen werden können, davon benachrichtigt werden. 

Frühe und dünne Ausſaat ſind Hauptbedingungen des Gedeihens, 8 Metzen pro Mor: 
gen genügen Ende Auguſt auf nicht zu ſchweren, in guter Kultur befindlichem Boden, ſpäa⸗ 
tere Saaten, wie ſchwererer Boden erfordern einer allmähliche Steigerung des Saatquatnms 
welches bis Anfang October auf ungefähr 14 Metzen geſteigert werden muß. 

„Der Preis iſt incl, Emballage franco Bahnhof Gogolin 10 Sgr. über höchſte Breslauer 
Notiz und wird der Betrag durch Eiſenbahnvorſchuß nachgenommen. \ 

Herr Wilhelm Hanke zu Löwenberg hat die alleinige Niederlage für Niederſchleſien, 
das landwirthſchaftliche Central⸗Comtoir zu Breslau, diejenige für Mittelſchleſien. 

Das Wirthſchafts⸗Amt Kalinowitz bei Gogolin. 14280 


nſtändige Herren finden Logis Paradies: Preiſe der Cerealien. 
A Gaſſe Nr. 6b par terre rechts. [620] | Amliliche (Neumarkt) Notirungen. 
125 / Breslau, den 10. Juli 1862 
Köni 8 8 Hötel, feine, mittle, ord. Waare. 
7 | Weisen, weißer 86— 88 83 7580 Sgr. 
33 Albrechtsſtraße Nr. 33, 33 pile 2 —— 86— 88 83 75 80 ie 
empfiehlt ſich geneigter Beachtung. Roggen 63— 65 62 57-59 „ 
2 75 4 x 27 — 44 20 39-40 4 
9. u. 10. Juli Abs. 10 Uu. Mg.6Uu. Nchm.2Uu.] Hafer . „ 27— 29 26 25 „ 
1 e en 27"6’"96 rbſen 1 52 — 54 50 46—48 1 
Luftdr beib“ 27989 27822 Winterrübſen per fein mittel ordin. 
Luftwärme ＋ 128 4 122 + 192] 150 Pfd. Br 140 226 210 Sgr. 
Thaupunkt + 9,5 + 8,1 + 90 aps E 8 26 180 
Dunftfättigung 77 pCt. 71 pCt. 45 pCt. — 
Wind S S S Amtliche Börſeunotiz für loco Kartoffel. 
Metter heiter trübe bedeckt Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
Wärme der Oder + 15,3 18% Thlr. bz. u. G. 


— — — ! 7;˙ !. EFT ̃ tHü ¾Äu TBE NT TROL TO TV 
Breslauer Börse vom 10. Juli 1862. Amtliche Notirungen. 


Gold- und Papiergeld. Schl. Pfdbr. B. 34]. — | Närschl.-Märk.. — 
95% G. Schl. Rentenbr. 4 100% B. dito Prior. 4 == 
109% G. Fosener dito 4 | 99% B. dito Serie IV.5 | — 
Poln. Bank-Bill. 877% B. Schl. Pr.-Oblig.]4%% 101% G. Oberschl. Lit. A. 3111537 
Oester. Währg. 79% B. Ausländische Fonds. _ dito Lit. B.134 134% 

Poln. Pfandbr. 4 | 87 % G. dito _ Lit.0.13441153% 

inländische Fonds. dito neue Em. 4 — | dito Pr.-Obl. 4 | 96% 

Freiw. St.-Anl. al a ditoSehatz-Ob.|4 — dito dito Lit. F. 67 1024, B. 
Preus. Anl. 185004 5 — Krak.-Ob.-Obl. 14 | 86% B. dito dito Lit. E. 5 85 G. 


ſteherin und zur Erziehung der Kin⸗ 
der zu engagiren gewünſcht. Hierauf 
reflectirende Damen wollen ſich an mich 
wenden. Briefe franko. Joh. Aug. 
Götſch, Berlin, Jeruſalemerſtr. 63. 


* 


621 Ein Lehrling „ 
kann ſich zum ſofortigen Antritt melden bei 
S. u. Max Deutſch, Ring Nr. 4. 


16251 Peuſionäre 
nden Aufnahme, zweckmäßige Nachhilfe und 
eberwachung Tauenzienſtraße 9 im 1. Stock. 


Ein Knabe gebildeter Eltern, welcher die 
Dekorations⸗Malerei erlernen will und die 
nöthigen Vorkenntniſſe im Zeichnen hat, kann 
ſich bald melden, Ufergaſſe 24 par terre. 


Ein Konditor⸗Gehilfe, 0 
N feinem Fache tüchtig, wird zum baldigen 


ntritt Aue Bewerber wollen ihre Ateſte 
nterzeichneten portofrei einſenden. 
A. Silberſtein, 
[608] Konditor in Myslowitz. 
Büttnerſtraße Nr. 6 
iſt in der dritten Etage ein Quartier von 
einer Vorderſtube, einer heizbaren Alkove, 
Küche, Entree, Keller und Bodenkammer zu 
vermiethen und Michaelis d. J. zu beziehen. 
Näheres im Comptoir par terre zu erfragen. 


an den 


dito 185204 — Oest. Nat.-Anl. [Dp | 65% B. Rheinische 
dito 1854 185604101 J G. Ausländische Risenbahn-Aetien. || Kosel-Oderbrg. 
dito 185915 108 ½ B. Warsch.-W. pr. dito Pr.-Obl. 4 
präm.-Aul. 1854 375 122% G. Stück v. 60 Rub. Rb. 722 G. dito dito 4 — 
St.-Schuld-Sch. 3% 90% B. Fr.-W.-Nordb. .|4 | 63% G. dito Stamm ..|5 
Bresl. St.-Oblig. 4 — Mecklenburger 4 —  |lOppeln-Tarnw.4 | 47% B. 


— ur geneigten Beachtung. 

Büttnerſtraße Nr. 6 5 unzlau, im Juli 1862. Oswald Schwarz, Hotel⸗Beſitzer. dito dito 4 — Mainz-Ludwgh.] 124 B. 5 Ibs. G. 

bel Stu, Gain zal eig Sue f ee, g e . ee 
1 a. ito Kred. dito . || Bresl.-Sch.-Frb. 4B. 5 Ye 2 6. 
n Stassfurther I" Kali-Salz per Herbst, | Piandbr. 3%| 98% d. dito k l, 152 G. Disc.Com-Ant, - 
i i . . 9. ua» .. 

im Comptoir par terre zu erfragen. Echten Peru- Guano, 12—13 0% Stickstoll, 2 1000 Thlr. 360 94% B. dite Lit. E. 16 102% B. Oesterr. Oredit| 85 & B. 
9 e e eee Chili-Salpet sven bill dito Lit. A. 4 101% 9. Köln-Mindener % — dito Loose! — 
Bam Nr. 15 ift der erſte Stod von drei Salpeter, oferiren billigst; Schl.Rust.-Pdb.4 101% G. dito Prior.|4 | 94% B. | Posen.Prov.-B. wi | 

tuben, Küche, Keller und Bodengelaß] [51] Paul Riemann & Co., Albrechtsstrasse 7. dito Pfdb.Lit. C. 4 [101% G. Glogau- Sagan. — 
zu Michaelt zu vermiethen, Preis 100 iir dito dito B. 4 — |Neisse-Brieger 73% B. | | 
Mena möblirte Zimmer find zu ver⸗ Zwei Stück alte geſchmiedete Geldkaſſen, Die Börsen-Commission. 


miethen und bald zu beziehen Tauen⸗ 
[635] 


von vorzüglich künſtlicher Bauart mit vi Riegeln, ft billi Verkauf bei RE, | 
zienplatz 4, 1. Stock. [443] n che 8: wiel G ettholt Ellaſbn, Neuſcheſtraße Nr. 663 Verantw. Redakteur: Dr. Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. | 


